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T ver
Die Ruſſen in Galizien auf dem Rückzuge nach Oſten begriffen. Großer
Hchaden durch Zeppelinbomben in London. Neue Erfolge deutſcher Woote

Der Fall Przemysl's!
Als Przemysl, die ſtarke Feſtung am Sanfluß,

den Ruſſen, vom Hunger, nicht durch das Schwert
bezwungen, übergeben werden mußte, ging ein
ſchweres Seufgen durch die deutſchen Lande und ein
Jauchzen erſcholl in Petersburg und London, in
Paris und Belgrad und nicht zuletzt in Rom. Der
Fall Przemysls gab den Jtalienern ſogar den Mut,
den feigen Verrat allmählich auch den früheren
Freunden zu enthüllen. Wie mag dem Verräter und
ſeinen neuen Genoſſen zu Mute ſein, da jetzt die
Nachricht durch die Welt fliegt: „Przemysl iſt zu
rückerobert!“ Jetzt ſteigt der Jubel hoch in Berlin
und Wien, in Konſtantinopel, aber in Petersburg
herrſcht der ſchlimmſte Katzenjammer verfrühten
Jubels und in Rom würde man wohl gerne eine
Reviſion des Verrates vornehmen, wenn nicht das
„zu ſpät das SalandraSonnino der entgegen

eſtreckten Friedenshand entgegenſchrieen, donnernd
inmal durfte Rußlandin ihre Ohren zurückſchallte. tdie Wonnen des Sieges koſten, der Zar durfte ſich

huldigen laſſen in den okkupierten Gebieten, jetzt iſt
dichter Schatten wieder gefallen über die verfrühte
Freude, ſo dicht, daß die Ruſſen ſo bald nicht wieder

den Weg zur Sonne zurückfinden werden. General
Dimitriew hatte recht, als er den Ausgang der Kar
pathenſchlacht als den Anfang vom Ende bezeichnete
Oſterreichs Fahnen flattern wieder über Przemysl!
Unſere Truppen, vor allem die Bayern haben glor

reich mitgeſtritten. Von der Maas bis ait die Memel,
von der Etſch bis an den Belt, von der Weichſel zum
Jſonzo, von der Moldau bis zur Sawe ein Jubelruf:
Przemysl iſt wieder unſer!“ Und bald wird wieder
ganz Galizien in unſeren Händen ſein und damit
kein Ruſſe mehr auf fremdem Boden ſtehen! Die
ruſſiſche Dampfwalze hat hundertmal mehr ihrer
Landsleute unter ſich zermalmt als Deutſche und
Hſterreicher.
in Gefangenſchaft ziehen. Bald wird auch das ſchier
unerſchöpfliche ruſſiſche Reſervoir erſchöpft ſein und
damit die Hoffnung der Ententemächte auf Ent
laſtung durch die Ruſſen. Wir dürfen wahrhaft
etwas vom Anfang des Endes in dem Fall Przemysls
ſehen!

Um Przemysl, deſſen große Bedeutung für den
Ausgang des Krieges von allen klar erkannt wurde,
da es, auf beiden UÜfern des Sanfluſſes gelegen, den
beſten Stützpunkt für die Offenſive gewährt und einer
zuruckgehenden Armee Schutz Und Aufnahme, iſt von
beiden Kriegführenden heftig gefochten worden. Mitte
September v. J. wurde die Feſtung von dem früheren
bulgariſchen Armeeführer und Erſtürmer von Adria
nopel, Radko Dimitriew eingeſchloſſen. Aber

Przemysl hielt ſich, an 10 Oktober wurde der ruſſiſche
Ring geſprengt. 70 000 Ruſſen hatten ihr Grab vor
den Feſtungswällen gefunden. Am 9. November be
gann die zweite Belagerung, am 22. März mußte
die Feſtung dem Hunger kapitulieren. Der ſtrenge
Nachwinter hatte es den Verbündeten unmöglich ge
macht, rechtzeitig Erſatz zu bringen. Jetzt iſt die
Feſtung wieder den Ruſſen entriſſen! Eine Folge
der ſiegreichen Karpathenſchlachten und des Durch
bruchs der ruſſiſchen Front in Weſtgalizien. Und nie
mand wird ſie uns wieder entreißen! Soviel neue
Feinde ſich auch noch auf die Seite der Gegner ſtellen
mögen.

Familie

Wieder werden hunderttauſend Ruſſen

beträchtlich hinter dem zurückbleibt, was als

vor den Dardanellen.

Zur Kriegslage
Einen Verſuch der Rechtfertigung

hat der italieniſche Miniſterpräſident Sahandra, bekanntlich einer der ausſchlaggebenden Kriegs
förderer, am Donnerstag mit einer e auf dem Kapitol
zu Rom verſucht.
dem italieniſchen Grünbuch und anderen italieniſchen Re

e e e e und Deutſchlandvor der Welt ins Unrecht zu ſetzen, als wären dieſe Mächte
die eigentlichen Friedensſtörer geweſen. Auf eine Hand
voll frecher Lügen mehr oder weniger iſt es dabei dem
italieniſchen Miniſterpräſidenten nicht angekommen. Sa
landra meinte, die einſtigen Verbündeten Jtaliens hätten
kein Recht, ſich von Jtalien verraten und überfallen zu
nennen

Es wird in Deutſchland keinem vernünftigen Menſchen
einfallen, den deutſchen Reichskanzler gegen ſolche Ver

un S in. Schutz

untilgbares Mal der Schande aufgebrannt hat, der Fall
geweſen iſt.

Für jetzt hat man in Deutſchland dieſe neueſte Leiſtung
italieniſcher Ehrlichkeit und e zur Kenntnis
genommen und hat ſich mit einem „Legt's zu dem übrigen!“,
angewidert von einem Machwerk abgewandt, das zur
Genüge durch die n ten Salandras gekennzeichnet iſt,
er, Salandra, fühle ſich als beſcheidener Bürger Jtaliens,
wie er ſich nannte, „viel, viel edler als das Oberhaupt der

absburg-Lothringen“ und Jtalien, das 33 Jahre
hindurch der Verbündete des Deutſchen Reiches war, ſei
20. Jahrhunderte weiter vorgeſchritken als e
Angeſichts dieſer Proben bekommt man eine Vorſtellung
davon, mit welchen Schwierigkeiten Fürſt Bülow in
Rom zu kämpfen hatte, welchen Widerkichkeiten, einer wie
namenloſen morgliſchen Verkommenheit er innerhalb der
italieniſchen Regierung begegnete. Aber wie immer, wenn
die Lüge und die Phraſe aufgerufen werden, um einen
Schein Rechtens zu ſchaffen, der Verräter ſich ſelbſt verrät,
ſo auch hier. Der „beſcheidene Bürger“ Salandra hat für
nötig befunden, ſich gegen den Vorwurf zu verwahren, daß
er vom Dreiverband beſtochen worden ſei, einen
Vorwurf, den ihm angeblich der deutſche Reichskanzler
gemacht haben ſoll. Tatſächlich hat Herr v. Bethmann
Hollweg in der Reichstagsrede vom 28. v. Mts. gegen die
Kriegshetzer der Straße den Vorwurf erhoben, vom Drei
verband erkauft zu ſein. Vielleicht aber findet man den
Schlüſſel zu gr. a wenn man ſich erinnert, daß ein
ſogialdemokratiſches italieniſches Blatt mit dürren Worten
gegen die Herren Sabandra und Sonnino die Anſchuldigung
erhoben hat, ſich von dem Dreiverband haben beſtechen zu
laſſen und zwar unter zahlenmäßiger Angabe der ver
meintlichen Beſtechungsſummen, deren Betra Meiſe

aufge reinen der eifrigſten e e genanntwurde. Aber zwiſchen der Politik der Straße
und der Politik Salandras gibt es keinen
Unterſchied und das ſagt wohl genug.Im übrigen möchten wir ihn an das ſeinen franzöſiſchen
Spießgeſellen vertraute Wort erinnern „Wer ſich ent
ſchuldigt klagt ſich an möchten ihn auch daran
erinnern, e in ſeiner rührſeligen Erzählung von der
angeblichen Vergewaltigung Jtaliens durch die Zentral

vereinbaren laſſen, mit keinem Wort von der loyalen
bundestreuen Haltung ſeines Königs ge
ſprochen hat, der zu Anfang Auguſt in einem Telegramm
an dasſelbe Oberhaupt der Familie Habsburg-Lothringen,
von dem Salandra verächtlich zu ſprechen wagte, in aller

mächte, die ſich mit der „Ehre“ n nicht länger habe
J

Form erklärt hat, daß er feſt zu ſeinen Verbündeten ſtehe
und z er, wenn er anders handelte, der erſte gus dem
Hauſe Savoyen ſein würde, der ſein Wort bräche. Damit
darf man wohl die Salandra, Sonnino und
Genoſſen dem wohlverdienten Schickſal
der Verachtung überlafſen, dem ſie unweiger
lich verfallen ſind.

Die Rede war darauf berechnet, gleich

Frankreich zum Ende des Krieges.
Nach einer Meldung der „Täglichen Rundſchau“ teilt

der Pariſer „Matin“ zenſiert mit, Viviani ſagte in dem
Kammerausſchuß auf eine Anfrage von ſozialiſtiſcher
Seite, für Frankreich beſtehe noch keine Ver
anlaſſung, ſich für einen zweiten Winterfeld
zug einzurichten, denn das franzöſiſche Beſtreben
ſei, den Krieg mit allem Kraftaufgebot zu einem baldigen
Ende zu führen.

Die Kämpfe an der Oſtfront.

Der deutſche Kaiſer
iſt geſtern mit Automobil im Standort des k. k. öſter
reichiſchen Oberkommandos eingetroffen, um dem
Armeekommandanten Feldmarſchall ErzherzoFriedrich zu deſſen Geburtstagsfeſte, ſowie Anlätlich

der Eroberung von Przemysl die herzlichſten
Glückwünſche perſönlich zu überbringen. Bei der Mittags
tafel erhob Kaiſer Wilhelm ſein Glas, um in markigen
Worten die Bedeutung des jüngſten Erfolges
der verbündeten Truppen und die Perſönlichkeit des ſieg
reichen Feldmarſchalls zu feiern. Bei der Ankunft und

bei der Abfahrt wurde der Kaiſer von der in der Stadt
maſſenhaft derſammelten Bevölkerung jubelnd begrüßt.

Zum Fall von Przemysl
melden der geſtrige deutſche und öſterreichiſch
ungariſche Heeresbericht weiter:

Unſere Truppen haben nach Kampf öſtlich von Przemysl
und nach Nordoſten anſchließend die Linie Boleſtraszyce-
Torki Podziges Starcawa erreicht.

Die Beute aus dem Fall von Przemysl iſt noch nicht

e ſich as ergibt ſich aus Ausſagen von Gefangenen verſchie
dener Truppenteile, daß die Ruſſen für die Nacht vom 2.
auf den 3. Juni, in der Przemysl geſtürmt wurde, gegen
die ganze Front der Armee des Generaloberſten von
Mackenſen einen allgemeinen Angriff eingeleitet hatten.
Dieſe Offenſive iſt ſchon in ihren Anufängen vollkommen
geſcheitert.

22 Km. öſtlich Przemysl ſtürmten deutſche Truppen
unter General v. d. Marwitz die Höhen beiderſeits
Myslatycze.

Die Armee des Generals von Linſingen iſt im riff,
den Unterlauf des Stryj, nordöſtlich des Ortes gleichen
Namens, zu überſchreiten. eOberſte Heeresleitung. (W. T. B.)
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Auflage.)

Wien, 4. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Jm Laufe des Tages wurde Przemysl vom

Feinde geſäunbert, der in öſtlicher Richtung zurück
ging und auf die Höhen ſüdweſtlich Medyka durch Nach
huten Widerſtand zu leiſten verſucht. Dort greifen jetzt die
verbündeten Truppen an. Unterdeſſen iſt es der Armee

Boehm-Ermolli gelungen, von Süden her die ruſ
ſiſche Verteidigungs ſtellung zu durch
brechen und in der Richtung auf Mosciska vor

z uſtoßen, von welchem Ort unſere Truppen nunmehr
wenige Kilometer entfernt ſtehen. Bei dieſen Kämpfen
fielen zahlreiche Gefangene in die Hände der
Sieger. Auch der Angriff der Armee Linſingen
hatte neuen Erfolg. Die Ruſſen ſind ſeit heute
früh vor dieſer Armee in vollem Rückzug.

Über den Einmarſch in Przemysl meldet ein
Bericht aus Wien:

Die Truppen drangen geſtern raſch nacheinander von
gllen Seiten in die Stadt Przemysl ein. Mit den
Bayern trafen ſich die Reiter der Kavalleriediviſion von
Berndt auf dem Marktplatze. Bald darauf langten auch
die Fußtruppen des 10. Korps an. Es herrſchte unend
licher Jubel; alle Straßen waren voll Menſchen, die
Blumen ſtreuten, Fahnen ſchwenkten und ſolche an den
Häuſern befeſtigten Die Stadt hat nicht ger
litten. Große Vorräte ſind in den Maga
zinen zurückgeblieben und auch ſonſtiges Kriegs
material befindet ſich noch viel in der Feſtung. Die
Truppen konnten ſich aberin der Stadt nicht
aufhalten, da ſie ſofort dem abziehenden
Gegner nachdrängten, der zum Schuse ſeines Ab
marſches auf den Höhen öſtlich der Stadt Nachhuktſtellungen
bezog und dieſe ziemlich hartnäckig verteidigte. Langſam

drängten unſere Truppen den Feind vonStellung zu Stellung aus dem Feſtungs-rayon hinaus. Die Zahl der Gefangenen iſt nochnicht ermittelt. Die Ruſſen hatten noch vor 14 Tagen
über 60 Eiſenbahnwaggons mit ſchwerer



Artillerie und Feſtungsgeſchützen in dieFeſtung eingeführt.
Weiter meldet das „B. T.“ u. a.: Die Verteilung des

Angriffes geſtaltete i folgendermaßen: Als erſte traf
am 14. Mai auf der St
reichiſche Korps vor ſeinem Friedensſtandorte Przemysl
ein und leitete nach einem Verſuch, durch einen Hand
ſtreich in die Feſtung zu kommen, vom 16. Mai gab die
feſtungsmäßige Belagerung der Südforts Pralkowee,

elicha, Lipnik, Grochowce ein, ſowie des nördlich vom
an gelegenen Werkes Lentowea. Faſt genau zur gleichen

Zeit wie die galiziſchen Truppen vor der Südfront trafen
die Bayern vor dem Weſtabſchnitt der Feſtung unter dem
Kommando des Generals Kneisl ein. Nun beſchoß das
Korps das Fort Maikowice und die Zwiſchenwerke an der
Nordweſtfront. Jnzwiſchen dehnte es ſeinen Angriff auch
auf die Nordfront einſchließlich des permanenten Werkes
Dunkowiegki aus, das die Straße und die Bahn nach Ra
dymno e Gegenüber dem öſterreichiſchen Korps
hatte die Armee Mack en ſen den ſehr weſentlichen Vor

keil, daß ſie die Hruppſchen Mörſer vom Kaliber 21 Zenti
meter mit ſich führte und mit ihnen unverzüglich das
Bombardement auf die Nord und Nordweſtſfront auf
nehmen konnte. In der erſten Verwirrung der Flucht
hatten die Ruſſen einen großen Teil der Feſtungsbeſatzung
gegen Krosno geworfen, um die geſchlagenen und ausein
andergeſprengten Heeresteile aufzunehmen und zu ordnen.
Dieſe Regimenter wurden aber in das allgemeine Ver
hängnis mit hineingezogen, das eine vollkommen
vernichtet die übrigen ab gedrängt und ver
ſprengt. Das Nachrücken der Verbündeten geſchah ſo
ſchnell, daß die Ruſſen den Ausfall an Beſatzungskräften
nicht mehr rechtzeitig zu erſeen vermochten. Bei Beginn
der Belagerung konnten in der Stadt nicht mehr als
drei intakte Regimenter feſtgeſtellt werden, und
einzelne Werke hatten nur ganz ſchwache Beſaßung ohne
Artillerie. Die Ruſſen brachten aber alsbald von Lem-
berg weſentliche Verſtärkungen heran und organiſierten
mit dem vorhandenen und herbeigeſchafften Geſchützmate
rial die artilleriſtiſche Verteidigung der Feſtung. Dank
dem Vorſprung, den den
Mörſer gaben, fiel die Entſcheidung zunächſt an der Nord
front. Mit den erbeuteten und ſeinen eigenen ſchweren
Geſchützen nahm das bayeriſche Korps die beiden inneren
Befeſtigungslinien unter Feuer, erſtürmte ſie morgens
gegen 244 Uhr und drang hinter einer ſchwachen ruſſiſchen
Nachhut in die links des San gelegene Vorſtadt Zaſanie
gin, in der ſich die Kaſernen und die Spitäler befinden.
Inzwiſchen war entſprechend der getroffenen Vereinbarung
auch das galiziſche Korps von Süden hervorgebrochen und
drang über die durch die Sappeure zerſtörten Hinderniſſe
in die durch die Rieſengranaten der Skoda- Mörſer
furchtbar verheerten Werke ein. Die in die
Stadt einziehenden Verbündeten wurden von der Bürger
ſchaft mit Jubel begrüßt der ſich noch ſteigerte, als
ſie im 10. Korps Mannſchaften ihrer Garniſon
erkannten.

Lloyd George gibt die deutſchen Erfolge in Galizien zu.
In holländiſchen Blättern iſt g. leſen: Der neue engliſche

„Munitionsminiſter“ Lloyd George hielt am Don
nerstag in Mancheſter eine Rede. Er ſagte u. a. Der

Ausgang des Krieges e e den Munitions
n nwerkſtätten ab. Der grohe deutſche Erfolg in

Galizien iſt einzig und allein der hen üÜberlegenheit
der deutſchen Stahlinduſtrie zuzuſchreiben. Der de u t ſcheTriumph iſt a die ben e
deutſchen Werkanlagen erzielt worden.

Von den übrigen Fronten
heißt es im deutſchen und öſterreichiſche ungariſchen Kriegsbericht: Sie 8

Ruſſiſche Abteilungen wurden durch unſere Kavallerie
aus den Ortſchaften Lenen und Schrunden, 60 und 70 Km.
öſtlich Libau, vertrieben

In Gegend Rawdsjany, weſtlich Kurſchany und bei
Sowdyniki, an der Dubiſſa, ſcheiterten feindliche Angriffe
(Wiederhölt, da nur in einem Teile der geſtrigen Auflage.)

An der Pruthlinie haben ſich in Nachwirkung der
Ereigniſſe im San und oberen Dnujeſtr neue Kämpfe ent
wickelt. Wo der Gegner Angriffe verſuchte, wurde er
unter ſtarken Verluſten abgewieſen. 900 Mann wurden
zu Gefangenen len i Die ſonſtige Lage am
unteren San und in Polen iſt unverändert.

Franzöſiſche Lügen.
Der „B. Z.“ wird aus Genf berichtet. Wie das franzö

ſiſche Publikum über die Vorgänge auf dem öſtlichen
Kriegsſchauplatz von Petersburg oder Paris aus
irregeft wird, geht wieder aus einer Meldung aus

tersburg vom 2. Juni im Lyoner „Nouvelliſte“ n
ie lautetk: Die Lage der Deutſchen auf der geſamten

Oſtfront iſt jetzt durch äußerſte Verwirrung
kennzeichnet. Ganze Regimenter ergeben ſtch
täglich mit ihren Maſchinengewehren, Munitions undProviantkolonnen. Der en h Druck hindert
augenſcheinlich Deutſchland, neue Verſtärkungen nach dem
Oſten zu entſenden. Der Kraftaufwand der Deutſchen in
Galizien, der beſtimmt war, Eindruck auf die Balkanſtagaten
u machen, wird zu einem der größten Mißerfolge
es gegenwärtigen Krieges.“

Der Mackenſen von der franzöſiſchen Preſſe ver
liehene Beiname „Flaqueſang“ (Blutlache) iſt heute inParis in aller Munde. De Parſſer Fachkritik bietet dem
franzöſiſchen Empfinden die Genugtuung, Mackenſens Vor
gehen von Radymno bis heute als napoleoniſche,
alſo nicht Moltkeſche Schule zu bezeichnen.

General Dimitriew verwundet.
Ein amtlicher Bericht meldet den franzöſiſchen Blättern,

daß General Dimitriew, der Führer der dritten
ruſſiſchen Armee, ſich ſeit längerer Zeit in Petersbug be
finde, um dort ſeine, bei der Beſichtigung der erſten Linien
auf dem Schlachtfelde erhaltene Verwundung zu
pflegen.
Die Kämpfe an der Weſtfront.

Vom Großen Hauptquartier
meldete der geſtrige amtliche Bericht:

Berlin, 4. Juni, vorm. (Großes Hauptquartier.)
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Schloß und Ort Hoghe öſtlich Ypern iſt bis auf wenige
Häuſer am Weſtrande von uns geſtürmt. Engliſche Gegen
angriffe wurden blutig abgewieſen.

Hſtlich Givenchi ans es geſtern abend engliſchen
Truppen, in unſere Stellungen einzudringen. Ein Gegen

raße von Sanok das 10. öſter

Bayern ihre 21 Zentimeter

uſte an Toten und

angriff warf. den Feind unter ſchweren Verluſten wieder
hinaus. Drei engliſche Maſchinengewehre blieben in un
ſerer Hand. Die Stellung iſt lückenlos in unſerem Beſitz.

Die Zuckerfabrik Souchez iſt von uns nach hin und
herwogenden Kämpfen beſetzt. Weſtlich Souchez iſt der
Kampf noch im Gange.

Ein ſtarker feindlicher Angriff auf unſere Gräben bei
und nördlich Neuville brach im Artilleriefener zuſammen.
e Neuville ſind ſeit heute Nacht Nahkämpfe im

ange.
Jm Prieſterwalde iſt der Kampf abgeſchloſſen. Es iſt

uns gelungen, den größten Teil der verlorenen Gräben
wiederzugewinnen.
(Wiederholt, da nur in einem Teile der geſtrigen Auflage.)

Frankreichs Kriegskredite. Fleiſchteuerung.
Der franzöſiſche Finanzminiſter brachte in der Kammer

einen Antrag ein auf Eröffnung proviſoriſcher
Kredite für das dritte Vierteljahr 1915 in Höhe von
5600 Millionen Franken.Seit Ausbruch des Krieges betragen die vom Parla
ment angenommenen Kredite 24 Milliarden, ein
ſchließlich der für die letzten fünf Monate des Budgets 1914
bewilligten Ergänzungskredite.

Die „Times“ melden gus Paris Die Fleiſch
preiſe in Frankreich ſind in letzter Zeit außer
ordentlich geſtiegen. Hammelſleiſch iſt ſeit An
fang Mai um 30 v. H. Kalbfleiſch um 32 v. H. geſtiegen.
Die Teuerung ſchreibt man dem ſtarken Fleiſch
verbrauch des Heeres zu.

Engliſche Verluſte. Keine allgemeine Wehrpflicht.
Eine Zuſamntenſtellung der bis Mat erſchienenen 42 eng

liſchen Verluſtliſten ergibt einen engliſchen Geſamt-
ver luſt ſeit Kriegsbeginn von über 220 000 Mann.

Laut dem parlamentariſchen Mitarbeiter des „Daily
Chornicle“ gibt es keinen Grund für das Gerücht, daß
die neue Regierung die Einführung der all
gemeinen Wehrpflicht beſchloſſen habe. Die
Einführung werde in Jrland großes Anheil ſtiften,
dort werde auch ein Aufruhr gegen die Wehrpflicht los
brechen

Der Luftkkrieg.
Fliegerbomben gegen das Hauptquartier des Kronprinzen.

Wie das Wolffſche Telegraphenbureau durch Anfrage
an zuſtändiger Stelle feſtgeſtellt hat, ſind durch Bomben
wurf auf das Hauptquartier des deutſchen Kronprinzen
mehrere Mannſchaften getötet worden. Weitere
Erfolge hat der Fliegerangriff nicht gehabt.

Bedeutender Schaden durch die Zeppelinangriffe
auf London

Ein der behördlichen Prüfung entgangener Brief aus
London beſtätigt, daß der von den Zeppelinen an
gerichtete Schaden ſehr bedeutend iſt. Eine
ganze Anzahl von Lager und Stapelhäuſern

längs der Themſe gerieten während der Nacht in Brand
Die Regierung ſuchte zwar die Brände auf Brandſtiftung
zurückzuführen, aber es war ein offenes Geheimnis, daß die
Zeppelinbomben die Brände verurſacht haben. Jn
den Tilbury-Docks fiel ein großes Lagerhaus
mit Jute den Flammen zum Opfer. Zwei Bomben
durchſchlugen das Dach und das oberſte Stockwerk. Der
Reſt der vom Feuer verſchont gebliebenen Jute wurde
durch Waſſer ſchwer beſchädigt. Ein in den JndianDocks
liegender 6000 Tonnen großer Dampfer iſt gleichfalls
in Flammen aufgegangen. Kommandobrücke und
Vorderſchiff verbrannten vollſtändig. Jn der Apperthames
Street brannte ein großes ſiebenſtöcktges Waren
haus der Firma A. und H. Green ab. Anwetit des Hauſes
geriet ein Lager mit 1200 Ballen Baumwolle
in Brand. Der Schuppen wurde vollſtändig vernichtet
in der BreweryRogad geriet das große Gebäude der Royal

Arſenal Operative Society, das Gewerkſchafts
gebäude der Arſnalarbeiter von Woolwich, in
Brand Der große Turm des Hauſes wurde vollſtändig
zerſtört, doch blieb das Hauptgebäude dank der Tätigkeit
der Feuerwehr verſchont.

Der Krieg mit Jlkalien.
Vom italieniſchen Kriegsſchauplatz

meldet der geſtrige öſterreichiſche ungariſche
Kriegsbericht

Jm Tiroler Grenzraum ſind keine weſent
lichen Ereigniſſe zu verzeichnen. Oſtlich des Kreuz
bergSattels nahmen unſere Truppen zwei Gipfel, die die
Jtaliener vorübergehend ſtark beſetzt hatten. An der
Kärtner Grenze hält der Geſchützkampf ſtellenweise
an. Jm Küſtenlande wird im Raum von Karfreit
gekämpft.

über das Grenzgefecht bei Caprile
meldet das öſterreichiſche ungariſche Kriegs
preſſegunuartier u. g.

Ein Muſterbeiſpiel für den Schneid, den kühnen Wage
mut und die Unternehmungsluſt unſerer Soldaten bietet
das Grenzgefecht bei Caprile am 26. Mai. Als unſichere
Meldungen über die italieniſchen Truppenbewegungen von
Caprile im Sottogudatal eintrafen, entſchloß ſich Ober
leutnant Emil Zeyer vom Jnnicher LandesſchützenRegi
ment, durch einen Vorſtoß über die Grenze volle
Gewißheit über die Lage zu erlangen. Mit einbrechender
Dunkelheit war die Abteilung Zeyer, 70 Landesſchützen
mit e r e marſchbereit nördlich Caprile.Um dieſelbe Zeit bezogen zwei italieniſche Jnfanterie-
Kompagnien in Caprike Quartier. Sie ſtellten bloß am
Ausgange des Ortes Wachen auf. Oberleutnant Zeyer
entſchloß ſich zu einem Feuerüberfall mit Maſchinen
gewehren auf 900 Schritte Diſtanz. Die aus den Quar-
ieren heräusſtürzenden Mannſchaften erlitten im Feuer
der wohleingerichteten Maſchinengewehre ſchwere Ver

Verwundeten dNähe des Dorfes auf öſterreichiſche Gebiet verſuchte eineJn der

Kompagnie feindlicher Jnfanterie, von Verrätern
geführt der Abteilung den Rückzug zu verlegen. Der
Verſuch blieb erfolglos.
5 Millionen Lire Schadenerſatzanſprüche für Mailand.

Chiaſſo, 4. Juni. Die bisher beim ſchweizeriſchen
Konſul in Mailand Bankier v. Willer für erlittenen Sach
ſchaden von Reichs deutſchen angemeldeten Schaden
erſatzanſprüche belaufen ſich bereits auf über fünf Mil
lionen Lire.

Der italieniſche Pump.
Zu der bevorſtehenden Begegnung des engliſchen Fi

nansminiſters mit dem italieniſchen Finanzminiſter in
Nizza erfährt der Vertreter des Wiener k. k. Telegraphen
Lorreſpondenzbureaus, daß das engliſche Darlehen an
Jtalien gegen Verpfändung italieniſcher von
einem engliſchen Kommiſſar zu kontrollierender Zoll
einnahmen erfolgt.

e

Vom Heekrieg.
Das Reuterſche Bureau meldet aus Waſhington Wie

verlautet, wird gleichzeitig mit der Abſendung der ame
rikaniſchen Note an Deutſchland ein per
ſönlicher Vertreter des deutſchen Botſchafters

Grafen Bernſtorff nach Berlin reiſen, um dem Kaiſer
den Jnhalt der Konferenz mit dem Präſidenten
Wilſon vom letzten Mittwoch und den wahren Stand
der amerikaniſchen öffentlichen Meinung bezüglich des
deutſchen Unterſeebootkrieges darzulegen. Präſident
Wilſon hat auf Erſuchen des Grafen Bernſtorff dem Ab
geordneten freies Geleit vermittelt. e

Laut Lyoner Blättermeldungen ſtellt die amerika
niſche Regierung gegenwärtig Verſuche an, um
die Tauchboote zu bekämpfen. Man glaubt das
Problem gelöſt zu haben, und zwar mittels kleiner
Luftſchiffe von 60 Meter Länge und einer Geſchwin
digkeit von 40—50 Kilometer pro Stunde, die jedoch fähig
ſeien, auch langſamer zu fahren. Dieſe Luftſchiffe könnten
Tauchbooten über dem Waſſer folgen, einen
Hagel von Bomben auf ſie abwerfen und ſie unſchädlich
machen, bevor ſie in zu großer Tiefe verſchwinden.

Opfer der Torpedierung.
Der däniſche Dampfer „Cyrus“ mit einer Kohlen

ladung von Burſttisland nach Kopenhagen unterwegs, iſt
geſtern in der Nordſee torpediert worden un
üntergegangen. Die aus 19 Mann e W Be
ſatzung wurde von dem norwegiſchen Dampfer „Jotum“
aufgenommen und in Stavanger gelandet.

Aus Chriſtiania wird gemeldet Die deutſche Re
gierung teilte der norwegiſchen Regierung mit, daß nach
der Anterſuchung der Dampfer „Belridge“ durch einen
unglücklichen Zufall von einem deutſchen
Ankerſeeboot torpedtert worden ſei. Die deutſche
Regierung drückt ihr Bedauern aus und erklärt ſich zum
vollen Schadenerſatz bereit.

Nicht durch ein deutſches UBoot verſchuldet.
Das deutſche Auswärtige Amt teilte der norwegiſchen

Geſandtſchaft in Berlim mit, daß die deutſche Regierung
eine eingehende Anterſuchung aus Anlaß der Verſenkung

Ergebnis der Unterſuchung kann in Anbetracht von Zeit
und Ort keine Rede davon ſein, daß ein deut
ſches Anterſeeboot den Antergang des
Dampfers verſchuldet hat.

Erfolge der deutſchen Marine.
Am 18. Februar begann bekanntlich der energiſch ge

führte Seekrieg gegen unſere Feinde. Er ſpielte ſich vor
allem an der engliſchen Küſte ab. Welche Verluſte hierbei
den feindlichen Handelsmarinen in der Zeit vom 18. Febr.
bis zum 18. Mäat, alſo im Zeitraum eines Vierteljahres,
zugefügt werden konnten, darüber können jetzt ſichere An
gaben gemacht werden. Die Verluſte betragen für Eng
land und Frankreich zuſammen nicht weniger als 111
s e. Den Löwenanteil trug hierbei England mit 104
Schiffen davon. Von dieſen 111 Schiffen hatten einen
Tonnengehalt von unter 1000 Tonnen 55 Schiffe, von
1000--5000 Tonnen 48 Schiffe, von 5 100600 Tonnen
7 Schiffe und ein Schiff über 10 000 Tonnen, das war die
„Luſttanig“ mit einem Tonnengehalt von 31 550 Tonnen
Die Namen der Schiffe von 5— 10000 Tonnen waren
„Harpalion“ (5867), „Durham-Eaſtle“
n (5201), „Harpalice“ (5940), e
„Candidate (5858,
Erfolg!

ayfarer“ (9599),
„Centurion“ (5945). Ein ſtolzer

Der türkiſche Krieg.

Die neuen Schiffsverluſte vor den Dardanellen.
Über die geſtern gemeldete Verſenkung zweier eng

liſcher Kreuzer durch deutſche U-Boote liegen noch
keine näheren Angaben vor. Linienſchiffskreuzer iſt das
ſelbe was man ſonſt Schlachtkreuzer n e Es kann
as alſo ein Schiff wie Prinzeß Royall Queen Marie“

oder von der „IJnvicible“Klaſſe ſein. Es ſind immer
allerwertvollſte, allergrößte und neueS her Vielleicht kann es auch ein iff der Queen
Elizabeth“ Klaſſe ſein, bei der man ja immer ümſtritt,
ob die zu ihr örenden Schiffe ſchne e e oder
langſame Schlachtkreuzer ſeien. elleicht iſt das torpe
dierte Schiff ein weiteres eng ewordenes Schiff dieſer
Klaſſe, dann alſo allerneueſten Datums.

Dem „Daily Telegraph. haben Gerettete des „Triumph“
erzählt, der a habe z. Zt. der Kataſtrophe in
Höhe von Kaba Tepeé ſtill gelegen, ſei r nicht
verankert geweſen. Das Schiff wurde nach dem „Lok.Anz.“ durch die Exploſionen empor ehoben,
legte ſich ſehr ſchnell auf die Spitze und verſchwand in
15

2 einuten vollſtändig.
Der amtliche türkiſche Kriegsbericht.

Das Hauptquartier teilt mit. An der Darda
nellenfront geſtern ſchwaches Artillerie und Jn
fanteriefeuergefecht. Unſere Bakterien an der aſiatiſchen
Küſte beſchoſſen mit Erfolg die feindlichen Stellungen bei

Sedul vah r.Auf den übrigen Fronten hat ſich nichts bedeutſames
ereignet.

Das ungeſtüme Türkenheer.
„Evening News“ meldet aus Athen. Die Türken

haben auf Gallipoli 250000 Mann in auseseichnet befeſtigten Stellungen ſtehen. DieKanpfe beſtehen aus einer Reihe von Angriffen und

8228), „Glenart-

der „America“ vornehmen ließ. e dem bisherigen



Gegenangriffen Am Tage greifen die Alliierten unter
dem Schutze der Kriegsſchiffe an, aber nachts, wenn die
Flotte nicht imſtande iſt, am Kampfe teilzunehmen, weil
ſie die eigenen Truppen nicht treffen will, unternehmen
e furchtbare Gegenaängriffe in geſchloſſenen For
mationen.

Gefechte in Meſopotamien.Das Reuterſche Bureau meldet amtlich: Die britiſchen
Truppen in Meſopotamien haben am 31. Mai die Türken
nördlich von Kurna geſchlagen, 250 Mann gefangen ge
nommen und drei Kanonen erbeutet. Bei der Verfolgung
am Juni wurden noch drei Kanonen erobert und
390 Mann gefangen genommen. Man darf hinter dieſe
Meldung aus engliſcher Quelle ein großes Fragezeichen

machen
Epiſoden vom überfall von Kutno.

Am 15. November war von dem linken Flügel unſerer
in Nordpolen ſchnell vorrückenden Armee ein Kampf in
der Linie von Dombrowice bis zu den Weichſelſümpfen
weſtlich Plock ſiegreich durchgefochten worden, und eine
bereitgeſtellte Kavallerie-Diviſion erhielt den Befehl, den
Feind über Kutno hingus zu verfolgen. Jn tiefſter
Dunkelheit erreichte die Kavallerie um 10 Uhr abends den
Ort, der, wie män aus einem überrannten Poſten erſah,
noch vom Feinde belegt war. Der Führer der Vorhut,
der den Auftrag hatte, ſich in den Beſitz von Kutno zu
ſetzen, dürcheilte mit ſeinen Leuten im Laufſchritt den
ſchlafenden Ort und beſeske die Ausgänge. Als jedoch
der Oberſt H. mit zwei Eskadrons und zwei Geſchüßen
den Marktplatz erreicht hatte, zeigte es ſich, daß der Ort
dicht belegt war, und es entſpann ſich ein wilder, regel
loſex Straßenkampf, der ſo drohend wurde, daß man die
Geſchütze zurückziehen mußte. Dies exmutigte natürlich

Die Ruſſen zu neuen Anſtrengungen. So war die Si
tüation in dem Augenblick wy der Diviſionsſtab vor dem
Ort eintraf und durch übertriebene Unglücksnachrichten
beunruhigt wurde. Trotzdem beſchloß der Diviſions
kommandeur, ſich durch Einſatz neuer Kräfte den Sieg zu
ſichern. Bei ſtockfinſterer Dunkelheit mußten Artillerie
und Schützen nach vorn geworfen werden.

Da hieß es: „Maſchinengewehre in die Schützenlinie
vor!“ Sofort meldete ſich der dem Diviſionsſtabe als
Ordonnanz Offizier zugeteilte Prinz Joachim von
Preußen zur Kbernahme dieſes Auftrages, nach dem
oben Geſagten keine leichte Aufgabe. Mit Entſchloſſen
heit und Schneid wurde ſie durchgeſührt. Nach ganz kurzer
Zeit konnte der Prinz melden, daß es ihm gelungen war,
dieſe wichtige Waffe perſönlich in die vorderſte Feuerlinie
zu bringen.

Die über den Häuſern platzenden Grangaten, das Ein
reifen der Maſchinengewehre und der Schützen gegen den

Stadtrand und nicht zuletzt das brave Aushalten aller
Teile in der Stadt und an den Ausgängen brach allmäh
lich die Kraft der Ruſſen. Das Feuer in und vor der
Stadt wurde langſam ſchwächer. 4 Uhr morgens wurde
die Eroberung von Kutno gemeldet. e

Eine große Zahl von Ruſſen hatte ſich bereits in der
Stadt ergeben. Aber noch immer mehr Gefangene wurden
geſammelt und auf dem Kirchplatz zuſammengetrieben.
Jn Gruppen ſuchten unſere Leute die Häuſer ab. Manch

S paßiges Ereignis ſpielte ſich dabei ab. Vor einem Hauſee Se drei badiſche Dragoner,fragte eine
warum ſie da ſtänden. Ankwort: „Ein deutſch ſprechender

Ruſſe hätte gerade aus dem Fenſter gerufen, ſie brauchten
nicht nach oben zu kommen, ſie kämen zu ſechs ſo
fort herunter. Sie müßten ſich nur erſt anziehen!“

Gegen 5 Uhr morgens zog der Diviſtonsſtab in Kutno
ein. Jn einer Apotheke gab es dann etwas zu eſſen, in
Ermangelung eines anderen Getränks einen Schluck
Pepſinwein und ein warmes Zimmer.

Zwei Stunden Raſt ſtanden nach der Heranführung
der-Handpferde zur Verfügung; ſo gut es ging, wurde dieſe
Zeit zur Verpflegung der Mannſchaften und Pferde aus
genützt. An Hafer fehlte es leider faſt völlig. Jm Uber
fluß gab es nur requirierte Zigaretten, von deren Vorrat
ünſere famoſen Reiter noch einige Tage ſpäter an die
Jnfanterie gbgaben, die an demſelben Morgen noch Kutno
erreichte. i
Diviſibn abgeben, und ein herrlicher Dank für uns war
die Freude unſerer Jnfanterie über die unerwartet große
Beute. Wie ein Lauffeuer ging die Nachricht durch die
JnfantrieDiviſion, deren Sieg durch die Verfolgung der
Schweſterwaffe ſo ſchöne Früchte getragen hatte.
Bald ging es weiter vor gegen die rückwärtigen Ver

bindungen des Feindes Bereits 9 Uhr 30 Minuten vor
mittags befand ſich die Diviſion wieder auf dem Vor
marſch gegen Lowiez. Nach halbſtündigem Marſch ſollte
unſer noch eine beſondere Freude warten. Ein ſtattliches
Automobil fuhr in eine Patrouille unter Leutnant Dünn

und in die Spitze der Dragoner hinein, deren Führer,
Leutnant Haußmann, den Wagen mit den gefällten Langen
ſeiner Leute zwang, zu halten. Exzellenz Baron von
Korff, Gouverneur von Warſchau, ſaß mit ſeinem Ad
jutanten in dem Kraftwagen. Er hatte nach Kutno fahren
wollen, das er von einer ruſſiſchen Jnfanterie- Brigade
beſetzt glaubte, und wurde nun wenige Minuten nach ſeiner
Gefängennahme dem Diviſionskommandeur und dann dem
Führer des Kavalleriekorps zugeführt.

Politische UAbersicht.
Niederlande. Bei der

Kammer wurde ein Geſetzentwurf eingebracht, um eine
weitere Ausbreitung der Landſturmpflicht
in Holland einzuführen

Schweden. nin den ſchwediſchen Häfen bildet eine ſtändige
Rubrik in der ſchwediſchen Preſſe. Die Blätter heben
hervor, daß die Scherereien, die engliſcherſeits dem ſchwe
diſchen Handel bereitet werden, auf Berichte dieſer Han

Iecilerrin a Liebling i

1500 Gefangene konnte ihr die Kaballerie-

Zweiten holländiſchen

Die engliſche Handelsſpionage-

delsſpivne zurückzuführen ſind. Eine beſonders lebhafte
Tätigkeit entwickelt, wie hier allgemein bekannt iſt, der
Handelshilfsattache be der engliſchenKeſandtſchaft in Stockholm, Phillpott, der
in letzter Zeit in Göteborg ſtativniert iſt. Phillpott ſandte
zahlreiche Dokumente mit genauen Angaben über ſchwe
diſche Schiffahrtsverhältniſſe nach London. Eine Göte
borger Wochenſchrift, die einen Teil der Dokumente in
Fakſimile veröffentlichte, zeigte am 1. Juni, wie „Svenska
Dagbladet“ erfährt, Phillpott wegen Spivnaäge an.
„Dagen“ nennt die Tätigkeit Phillpotts für die ſchwediſche
Handelswelt äußerſt beleidigend und als einen
Kro ben Ein griffe in die AngelegenheitenSchweden s.

Deutschland.
Berlin, 5. Juni. Die Kaiſerin traf geſtern nach

mittag im Orangerielazarett in Potsdam ein, um den
Verwundeten ein Telegramm des Kaiſers über die Er
oberung von Przemysl mitzuteilen. Die Soldaten brachten
laute Hurrarufe aus und ſangen dann das Lied „O Deutſch
land hoch in Ehren“. Jeder Verwundete erhielt von der
Kaiſerin eine Tafel Schokolade.

Die Verheerungen in Oſtpreußen. Bei den ruſſi
ſchen Einfällen in Oſtpreußen ſind nach amtlicher Feſt
ſtellung insgeſamt 33 553 Gebäude vernichtet oder ſtark
beſchädigt worden.

Des Kaiſers Gedenken an die Parade vom 29. Mai
1888. Der ſtellvertretende Kommandierende General des
Gardekorps, General der Jnfanterie und Generaladjutant
v. Loewen feld, hatte am 29. Mai, an dem Gedentkſtein
im Charlottenburger Park, wo Kaiſer Friedrich über die
2. GardeJnfanterteBrigade ſeinerzeit die einzige Parade
ſeines tragiſchen Monarchenlebens abgehalten hat, einen
Kranz niedergelegt und hätte dem Kaiſer hiervon Meldung
erſtattet. Darauſhin hat der Kaiſer die nachfolgende
a inettsorder an den General v. Loewenfeld
erlaſſen

„Jch danke Jhnen beſtens für J Meldung. Der
heutige Gedenktäg läßt Mich auf Mein andauern-
des Streben zurückblicken, unſerer Jnfanterie für ihre
kriegsmäßige Ausbildung immer neue Anregung und
neue Gelegenheiten S Betätigung alter Kriegserfah
rungen zu ſchaffen. ie gegenwärtige blutige
Probe hat gezeigt, daß der alt preußiſche Geiſt
in der Truppe heute
jemals, und daß der Drang nach vorwärts, der Wille
zum Siege, über alle Theorie und Schule unaufhaltſam
dahinbrauſt, koſte es, was es wolle. Mein Stolzauf
Meine alte Brigade iſt der Ausdruck
Meines Stolzes guf Anſere geſamte Jn-
fanterie, deren Leiſtungen Mich mit gleicher Dank
barkeit erfüllen, wie die Erinnerung an Meinen hoch
ſeligen Vater und den Tag heute vor ſitebenundzwanzig

Jahren. Wilhelm.
Gerichtsverhandlungen.

Ein unverbeſſerlicher Franzoſenfreund. Ein unver
ſſerlicher Franzoſenfreund ſcheint der Drogiſt Viktorbe

Rimmel aus Kneutlingen zu ſein, der wegen Be
kundung deutſchfeindlicher Geſinnung vor dem Dieden
hofener Kriegsgericht ſtand. Der Angeklagte iſt bereits
wegen des gleichen Vergehens mit 6 Monaten Gefängnis
vorbeſtraft, die Strafe ſcheint aber ohne Wirkung geblieben

ſein. Wie aus der Verhandlung hervorging, hatte der
ngeklagte eine Frau aufgefordert, ſte möchte den Franzoſen

mitteilen, daß vor Diedenhofen Schützengräben angelegt
ſeien, die unter Waſſer geſetzt werden könnten, die Fran
zoſen e ſich alſo in acht nehmen. Ferner hatte der
Angeklagte ein deutſchfeindliches Gedicht verbreitet. Das
Gericht hielt das Benehmen des Angeklagten für beſonders
Sagen und erkannte auf eine Züchthausſtrafe von drei
Jahren.

Vermischtes.
Die Lebensmittelnot in Rußland. Die größte her

raſchung, die der Krieg bisher für Rußland gebracht hat,
iſt die gewaltige Steigerung der Preiſe für Lebensmittel,
und gerade der Produkte, die bisher Hauptgegenſtand des
Exportes waren. Hervorgerufen wird die Teuerung in
der Hauptſache durch Manipulationen privater Speku
lanten, Mangel einer Organiſierung des Konſums und
das Fehlen von Eiſenbahnverbindungen. Beſonders emp-
findlich haben darunter Moskau und Petersburg zu leiden
Die Fleiſchpreiſe ſteigen täglich trotz behördlicherſeits
feſtgeſetzter Höchſtpreiſe, und Mehl, Eier, Gemüſe ſind
für den Mittelſtand und die Arbeiter nahezu unerſchwing
lich. Neben den Großbanken, die bedeutende Spekulations-
käufe vorgenommen haben, nutzen auch Groß und Klein
kaufleute die Lage nach Kräften aus. So haben kürzlich
bei einer behördlichen Aufnahme der Eiervorräte die in
Betracht kommenden Kaufleute ihre Vorräte verſteckt.
Der gleiche Vorgang hat ſich trotz der Androhung von
Strafen bei einer Aufnahme der Beſtände an Zucker ab
geſpielt.

Eine Stimme aus Amerika. Jn einem Briefe aus
Amerika, der der Hildburghäuſer „Dorfztg. zur Verfügung
geſtellt wird, heißt es u. Jn Bridgeport werden
alle die Schrapnells und Kugeln gemacht, mit denen
Engländer, ehe und Ruſſen auf Euch et Die
hieſige Patronenfabrik baut fünfzehn große vierſtöckige
Steingebäude zur Fabrikation von Patronen, das koſtet
Millionen. Auch werden Truckautos für die Engländer
gemacht, das Stück koſtet 14 000 Mk. Ein engliſcher Oſfi
zier hat hier erzählt, daß neulich ein deutſches
48 ſolche Autos verſenkt hat. England hat das aber ge
heim gehalten. Es iſt möglich, daß der Kommandant des
deutſchen Tauchbootes bis heute noch nicht weiß, daß er

ſo lebendig iſt wie

auchboot

mit einem Schiff dieſe Truckautos verſenkt hat. Die Deut
ſchen in B. veranſtälten nächſte Woche einen Baſar für
das Rote Kreuz; wir hoffen, 8000 Mk. nach Berlin ſenden
zu können. Die Stockamerikaner ſind. ſie haſſen, ver
aäbſcheuen, verſpotten Deutſchland. Die Deutſchen haben
einen ſtarken Haß auf den Präſidenten Wilſon. Wenn
es zum Friedensſchluß kommt, laßt Le nicht be
trügen. Die falſchen Amerikaner werden ſich einmiſchen
und dafür ſorgen, daß die Deutſchen betrogen werden.

Begnadigung franzöſiſcher Nonnen durch den Kaiſer.
Die Kölniſche Volkszeitung ſchreiht: Jm Dezember vorigen
Jahres wurde in Roye von deutſchen Soldaten unter einer An
zahl franzöſiſcher Kloſterfrauen, die ſich von dort nach Nesle be
geben wollten, ein Soldat des 2. franzöſiſchen Küraſſier Regi
ments entdeckt, als Ordensfrau verkleidet. Die vom deutſchen
Feldgericht in Nesle angeſtellte Unterſuchung ergab: Der fran
zöſiſche Küraſſier war Ende Auguſt verwundet nach Kloſter Roye
gekommen. Nach der Beſetzung des Ortes durch die Deut
ſchen erließ der Kommandant einen Befehl, wonach alle männ
lichen Einwohner von Roye, insbeſondere Angehörige feind
licher Truppenteile, ſich unverzüglich zu melden hätten. Der

Befehl war auch an die Kloſtertür angeheftet worden und war
dem Küraſſier und den Nonnen bekannt. Gleichwohl kam der
Küraſſier dem Bef hl nicht nach. Als die Nonnen nach Nesle
gebracht wurden, legte der Küraſſier auf Betreiben einer Kloſter
frau deren Oberkleid an, während ſie ſelbſt in Perücke und ge
wöhnlicher Jrauenklejdung als Aufwärterin mitging. Die
Nonne, die Mitwiſſerin war, beabſichtigte, den ungehorſamen
Küraſſier gegen den Kommandanturbefehl zu verheimlichen und
vor der Gefangennahme zu bewahren. Auf Grund des Sach

verhaltes hat das deutſche Feldgericht die beteiligten Kloſter
frauen entſprechend dem Kriegsgeſetz zu län geren Srei-
heitsſtrafen verurteilt, wobei erſchwerend ins Gewicht
fiel, daß ſie das ihnen ſeitens der deutſchen Militärbehörde auf
Grund ihres Standes entgegengebrachte beſondere Vertrauen
gröblich getäuſcht und mit dem Ordenskleid Mißbrauch
getrieben hatten. Wie wir hören, hat nunmehr der Kaiſer
auf Vorſchlag der Militärbehörde geruht, auf dem Gnadenwege
den Verurteilten die weitere Verbüßung der Strafe

zuer laſſen. SZu der ſchweren Bluttat am Lindenhofer Weg bei
Stettin erfährt die Oſtſeezeitung“ noch, daß der lebens
gefährlich verletzte Fleiſchergeſelle Kolakowſki ſich nun
mehr ſoweit erholt hat, daß augenblicklich keine Lebens
gefahr mehr beſteht. In einigen lichten Augenblicken hat
er auch einige Angaben machen können danach hat ſich
Kolakowſki bei dem überfall mit einem Stein zur Wehr
geſetzt und dem Angreifer im Geſicht ſowohl wie am Halſe,
vielleicht auch an der Bruſt, blutende Verletzungen bei
gebracht, ebenſo an den Händen. Der Täter dürfte üngefähr
27 Jahre alt, 128 Ztm. groß und eher ſchmal als kräftig
von Geſtalt ſein. Auf die Ermittlung des Täters hat der

Regierungspräſident 1000 Mk. Belohnung ausgeſetzt.
Vom Gemeinen zum Bataillonsadjutanten. Mehr

als in früheren Kriegen trägt jetzt in dem Weltkriege auch
der einfache deutſche Soldak den „Marſchallſtab im Tor
niſter“. Das beweiſt die ſchnelle und ehrenvolle Laufbahn
eines Charlottenburger Fleiſchergeſellen Karl
Paſchke. Paſchke erhielt nach ſeiner Lehrzeit auf Grund
des Künſtlerparagraphen das Zeugnis für den Einjährigen

dtenſt und krat beim GardeSchützenBataillon in Groß
Lichterfelde ein. Unter den wenigen ſeines Jahrgangs, die
die Offiziersbefähigung errangen, war auch er. Bald nach
ſeiner erſten achtwöchtgen Übung in el brach derKrieg aus. P. wurde er bald Offizierſtellvertreter Vor
kurzem zum Leutnant und Bataillonsadjutanten befördert
erhielt er auch das Eiſerne Kreuz.

Berantwortliche Redaktion, Druck und Verlag
von Th. Rößner in Merſehnra.
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Bekanntmachung.
Vorſchriſten, welche für Pflichtſeuerwehrlente nach der
Polizei Verordnung betreffend das Fenuerlöſchweſen in der

Gtadt Merſeburg in Betracht kommen.
s 8, Zum Feuerlöſchdienſt werden herangezogen:

1. Die freiwillige Feuerwehr,
2 die Pflicht-Feuerwehr,

Z. die Bürger Scheiben Schützen.
s 4. Zum Feuesrlöſchdienſte ſind alle männlichen, im Beſitzder bürgerlichen rectee te befindlichen Einwohner der Stadt vom

vollendeten 20, bis zum vollendeten 465. Lebensjahre verpflichtet.
Von dieſer Verpflichtung ſind befreit:

1. Die unmittelbaren und mittelbaren Staatsbeamten,
2. dte Aerzte ln Apotheker,
3. die im Etſenbahndienſt beſchäftigten Perſonen, ſolange ſie

dort beſchäftigt ſind,
4. die körperlich und geiſtig Unfähigen; die Unfähigkeit iſt aber

nachzuweiſen,
5. dieſenigen, welche der freiwilligen Feuerwehr angehören oder

6 Jahre lang ununterbrochen als aktive Mitglieder angehört
huaben, ſowie diejenigen, welche Mitglieder der Bürger- Scheiben

r e6, diejentgen, welche für die Entbindung vom Feuerlöſchdienft
ein feſtgeſetztes Loskaufsgeld entrichten.

Dasſelbe ſoll betragen: bei einem Einkommen von:
1050 Mk, Steuerſatz 6 Mk. zu zahlen ſind: 5 Mk.,
1050 1500 916 10

1501 2100 2131 152101-3000 86 203001 4500 60 104 304501--7000 118-176 50über 7000 en 212 eDieſe Loskaufsgelder fließen zu der von der Feuerlöſch De
putation verwalteten Feuerwehrkaſſe und werden verwendet zur
Unterſtützung verunglückter Feuerwehrleute.

5. Die Mitalieder der Pflichtfeuerwehr erhalten ihre
Organtſation und Jnſtruktion vom Branddirektor und haben
den Anordnungen desſelben unweigerlich Folge zu leiſten.

e e er

Sie ſind verpflichtet, auch an den vom Branddirektor für ſie F
feſtgeſetzten Uebungen teilzunehmen.

Die Zeit des Uebungsdienſtes der Pflichtfeuerwehr wird vom
Branddirektor in den hieſigen Lokalslättern bekannt gemacht.
Nichtkenntnis der Bekanntmachung gilt nicht als Entſchuldigung
für das Fehlen beim Uebungsdienſte der Pflichtfeuerwehr. Das
unentſchuldigte Fehlen bei Bränden und beim Uebungsdienſt wird e

Als s gelten nur Krankheit oderbeſtraft (8 28).
unbedingt notwendige Abweſenheit von der Stadt. Das Fehlen
beim Uebungsdienſte muß vor Beginn desſelben, das Fehlen bei

dreier Tage nach demſelbeneinem Brande ſpäreſtens innerhalb
entſchuldigt werden.

Alle Entſchuldigungen ſind beim Branddirektor ſchriftlich
anzubringen. Wohnung, Jahrgang und Bindenummeriſt anzugeben.

Die Mannſchaften der Pflichtfeuerwebr ſind zur Unterſtützung
der freiwilligen Feuerwehr beſtimmt; ſie erhalten als Abzeichen
eine Binde, welche Eigentum der Stadtgemeinde Merſeburg bleibt
und nach beendeter Dienſtpflicht zurückgegeben werden muß. Wer
ohne Binde antritt, wird von dem Uebungspatze oder der Brand
ſtelle verwieſen und verwirkt dieſelbe Strafe, wie die ohne
Entſchuldigung Fehlenden.

t 8 Ein Feuer innerhalb des Stadtbezirkes und zwar:
a) in dereinem Schlage,v) in der Altenburg bis zur Halleſchen Straße einſchließlich mit

2 Schlägen,
auf dem Neumarkt mit 3 Schlägen,

ch in dem neuen weſtlichen Stadtteil mit 4 Schlägen
der Sturmglocke des Stadtturms angezeigt.

Außerdem hat der Türmer bei Tage eine rote Fahne, bei
Nacht eine brennende Laterne nach der Gegend des Feuers
hin auszuhängen.

12. Sobald Feuerlärm entſteht, hahen die Mannſchaften
der Pflichtfeuerwehr ſich ſofort nach dem Gerätehauſe Halleſche
Straße 19b zu begeben, im Verſpätungsfalle aber ſofort auf die
Brandſtelle zu eilen.

S 18. Kein Feuerwehrmann darf die Brandſtelle ohne
Erlaubnis des Branddirektors verlaſſen.

5 19. Die Brandſtelle wird ſoweit abgeſperrt, als es der
Löſch und Rettungsdienſt erfordert. Kein Unbefugter darf die
abgeſperrte Brandſtelle betreten. Der Aufforderung der Polizei

beamten, ſich von der Brandſtelle zu entfernen und hinter
die Abſperrungslinie zurückzutreten, hat jeder ohne weiteres
Folge zu leiſten.

23. Wer ſich einer Uebertretung der Vorſchriften dieſer
Feuerlöſchordnung ſchuldig macht, wer insbeſondere beim Uebungs
dienſt oder bei einem Brande unentſchuldigt fehlt. wer beim
Uebungsdienſt oder auf der Brandſtelle ſich ungebührlich benimmt
oder den Anordnungen des Branddirektors oder den mit der
Leitung des Uebungsdienſtes Beauftragten nicht ohne weiteres

leiſtet, wird mit einer zur Feuerwehrkaſſe fließenden
eldbuße bis zu 9 Mk. oder verhältnismäßiger Haft beſtraft,

falls nicht härtere Strafbeſtimmungen Platz greifen.Die obigen Vorſchriften bringen wir Herm zur Kenntnis
der Beteiligten.

Merſeburg, den 9. Juni 1914.

Die PolizeiVerwaltung.

Nachſtehende Verordnung, betreffend den
Aufruf des Landſturms vom 23. Mai 1915

„Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden Deutſcher Keiſer,
S Cree Preußen uſw. verordnen auf Grund des Artikels 2 8 265
des Geſetzes, betreffend Aenderungen der Wehrpflicht, vom
II. rer 1888 (Reichsgeſetzbl. S. 11) im Namen des Reiches,
was folgt:

8 1.
Sämtliche Angehörige des Landſturms 1. Aufgebots werden,

ſoweit ſte nicht ſchon durch die Berordnung vom 1. und 15. Auguſt 1914
Gelee l. S. 278, 371) aufgerufen ſind, hiermit aufgerufen

Die Anmeldung der Aufgerufenen zur Landſturmrolle hat
nach näherer Anordnung des Reichskanzlers zu erfolgen.

8 2.
Dieſe Verordnung findet auf die Königlich BayeriſchenGebiete keine Anwendung s t

S 3.
Dieſe Verordnung tritt mit dem Tage der Verkündung

in Kraft.

inneren Stadt und auf dem Dom wird mit

Urkundlich unter Unſerer Höchſteigenhändigen Unterſchrift
und beigedrucktem Kaiſerlichen Jnſiegel.

Gegeben Großes Hauptquartier, den 28. Mai 1915.

L. 8.) Wilhelm.Delbrück
Vom 28. Mai 1916.

Auf Grund der Kaiſerlichen Verordnung, betreffend den
Aufruf des Landſturms, vom 28. Mai 1915 (Reichsgeſetzbl. S. 319)
wird nachſtehendes zur Kenntnis gebracht:

1. Die im Jnland ſich aufhaltenden Aufgerufenen haben
ich, ſoweit es noch nicht rer iſt, bei der Ottsbehörde ihres

ufenthaltsortes in der Zeit vom 8. bis einſchließlich 16. Junt 1915
zur Landſturmrolle anzumelden,.

2. Die Aufgerufenen, die ſich im Ausland anfhalten, haben
ſich, ſoweit es möglich und noch nicht geſchen iſt, alsbald ſchriftlich
oder mündlich bei den Deutſchen Auslandsvertretungen zur Ein
tragung in beſondere, von dieſen zu führende Liſten zu melden,

Berlin, den 28. Mai 1915.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers

Helbrück.“
bringen wir hiermit zur öffentlichen Kenntnis.

Die hier anweſenden Wehrpflichtigen, welche im Jahre 1896
1897 ſowie diejenigen, welche in der Zeit vom I. Januar bis ein
ſchließlich 39 Mai 1898 geboren ſind, fordern wir hierdurch auf
ſich unter Vorle ung geeigneter Legitimationspapiere als Dienſt
buch, Arbeitsbuch, Quittungskarte uſw. zur Aufnahme in die
Landſturme Rolle

Donnerstag, den 10. Junt ds. Js.
nahe mittage van 2 bis Uhr

im alten Rathanſe Burgſtraße Nr. 1, eine Treppe Eingag neben
dem goldenen Arm ganzumelden.

Die in der Stadt Merſeburg geborenen Wehrpflichtigen be
dürfen eines beſonderen Ausweiſes nicht. Für die zeitig abweſen
den Wehrpflichtigen haben die Eltern, Vormünder, Lehr-, Brot
und Fabrikherren die Anmeldung zur Landſcurmrolle zu der an
gegebenen Zeit pünktlich zu bewirken.

Merſeburg, den 4. Juni 1915.
Der Magiſtrat.

ganz hervorragende Neuheitenin:
Hacthers Kinder-

Und Klappwagen

und bitte gleich
zeitig um Beſich
tigung meines
großen Lagers,
welches jeden Jn
tereſſenten ohne

7 W Kaufzwang gerngeſtattet wird.
Die Auswahl iſt bedeutend. Die Preiſe äuße

Emil Pursche, üderwagerepot, Reumarkt 14.
O e ter mtes Soſpad in anmutiger, gaschützt.Tage im Norden von Halle S. Sok Kohlen

saure- und mit eohter Schmiedeberger Risen-
moorerde 2ubereitete Moorbäder. Solquelle
mit Kräftiger Radioaktivität. Kurpark in Ver-
bindung mit dem romantisoh gelegenen 200-

»ogischen Garten auf dem Reilsberge In näohster Nähe: Bürgerpark, BurgruinsGiebiohenstein m. altem Parx, Klaus- u. Galgenberge, Naohtigalieninsel und Berg
gohenſco. Wohnungen im Kurbause u. in den Villen des Bades. Serztliohe Behandlung
bernehmen alle mediginischen Professoren u. Aerzte Halles Med. Leitung des Bades:
Goh. San Rat Dr Mokus. Das Bad ist Elgentum der Stadt Halſe a. S. u. wird von dieser
selbst vVerwaltet. Der rolohillustrierte Prospekt ersesenten an Wungoh
Xostenfrei sugesandt. Telephon Halle a, S. Nr. 844.

Milchhalle vom Roten Kreyz

Wagnerſtraße (alte Dammühle).
Von Montag den 7. Juni, ab findet an

Werktagen vormittags von 9--11 Uhr ver
Verkanf von Magermileh, Quark
unel Sannse ſtatt.

Erübeerent
täglich friſch
Margaretengarten

Leunger Stroße 2.

IDM BIHerseburg.
Mdentliche Ausſchuſttung

Freitag den 18. Juni 1915,
abends 8 Uhr, im „Tivoli“.

Tagesordnung:
r

2. Bericht des Rechnungsaus
ſchuſſes.

8. Beſchlußfaſſung über Abnahme

4 ſchlang de bie Beußfaſſung übernperde des Klempermeiſters
Böttiger.
Die Herren Ausſchußvertreter

werden zu dieſer Ausſchußſitzung
ergebenſt eingeladen.

Merſeburg, den 3. Juni 19165.
Der Stellvertreter

des Vorſtands Vorſitzenden
Otto Dietzel.
Tüchtiger

klektromonteur
et gutem Lohn ſofort geſucht.
Hallesohe Kaliwerke
im Schlettau b. Halle.

Inwalſde
für leichte Portierarbeit geſucht.

Th. CGroke I. 6).
Fabriſschlosser,
zuverläſſtger. für ſofort geſucht.

Lederfabrit Vorwerk.
NHausbursche
ſofort geſucht. Zu erfragen in der
Expes. d Bl
er. Kann tür Ahengepann

er and wirtſchaft. Arbeiten ver
ſteht, ſucht Hertel, Sgalftr.
Eltlge Aaurardeiter
ſofort geſucht
Hermann Pfagtsch, Liganrenfabrik.

Arbeiter
werden geſucht

Buntpapier fahrt

Aelterer Mann
auch Jnvalid, für leichten Nacht
dienſt geſucht.
Trehst, Gurtenbaubetrieh,

s

Nordſtraße.
Imdeitchuroche od. Junger Hann

zur Mitarbeit für Lackierung ge
ſucht Bet Zuverläſſigkeit blei
bende Stellung. Zu erfragen bei

Fran Zacher, Friedrichſtr. 16.
8 TFiner girkazum Mähen 4 Morgen

großen Wieſe wird ein Mann
geſucht.

Sohäfer, Leunger Str. 6.
zum 165. Jumt ſürGesucht ein hieſ. Lazarett

gut empfohlene einfache
Köchin.

Meldungen zwiſchen 8 u. 9 Uhr
bei Fräulein von Bose, Merſe
burg, Karlſtraße 23. g

Müdchen

cht. Zu

Ein wicht zu ſunges

1. Jult auſs Land geſuen Reumarkt 61.
in Renſtmädchen
wird geſucht Niederwünſch 42.
Eine Senſe mit Grasbaum

e n Dörſtewitze Chauſſe haus Khavendorf.

Sülberne damenuhr er
armband von Neumarkt nach
Domplatz verloren. Bitte abzu
geben Gr ße Ritterſtr. 2.
W war beſte

von Klauſentor 7his Verſich Anſt.
Der Möohilmachungs Ausſchuß vom Roten Kreuz eben e



Fr. 130.

Sieg.
D. E. K. Mit dem verfloſſenen Monat Mai iſt eine

Seite im Tr Schickfalsbuch des Krieges umgeſchlagen,
De dem Vollendung und Anfang zugleich ſteht.

is größte Feldſchlacht der Weltgeſchichte N in Galizien
lagen worden, und Rußland hat eine Niederlage er

ebt, die an ſeinem Mark zehrt, die unſere Rechnung mit
ihm dem Abſchluß ſo nahe gebracht hat, wie es in den
ſchweren Winterkämpfen gegen die ruſſiſche Karpathenfront
güch der Hoffnungsfreudigſte nicht ahnen konnte. PrzemyslDa n und unaufhaltſam dringen unſere e ver

a iſt noch nicht die ketzte große Ernte, aber es iſt die
veifende Saat, die mit Gottes Hilfe der Vollendung ent
gegengeht. Erinnern wir uns, wie Kitcheners angel
ſächſiſcher Ho mut für den Mai prophezeite, daß in dieſem
Mönat der Krieg überhaupt erſt anſange, ſo ſtehen wir
jetzt bis in Jnnerſte erſchüttert vor der ungeheuren Helden
antwort unſerer Heere. Wie eine Offenbarung mutet ſie
uns an, über alle Möglichkeit hinaus iſt ſie
auf den ruſſiſchen Koloß niedergegangen. Wer hätte ſie
vor Monaten no ſo geahnt und erhofft? And da ſollten
wir einen Augenblick nur zagen, wenn wir in die Zukunft
ſehen? Da ſollten wir mit des Gedankens Bläſſe des
Schickſals ehernen Tritt belauern: ob er wirklich uns zum
großen gottgewollten Ziel führt? Mag ſein, daß in der
Zeiten Schoße auch düſtere Loſe ſchlummern, aber ſeit
zehn Monaten haben wir dasſelbe gewußt. And gewiß
iſt es wahr, daß uns die finſteren Stunden nicht erſpart
geblieben ſind, aber wir haben uns immer in des Krieges
eiſerne Fauſt geſchmiegt, des Sieges Lorbeern krönen ein
ernſtes, in zehn Mongken zu nie geſehener Vollendung ge
reiftes Volk. Demütig knien wir an ſtolzen Gräbern und
mit unſern kämpfenden Brüdern ziehen die Geiſter unſerer
gefallenen Helden. Einem ſolchen zu todesmutiger Tat
begeiſterten Bund: Ein Gott, ein Volk, ein Kaiſer, ein
Heer, kann nichts widerſtehen. Wir dürfen deſſen gewiß ſein. In dem Beſchluß (Beſchlagnahmebeſchluß) ſo

lehrung über die Bedeutung der
und Pächter beigefügt werden.“
iſt verhindert, daß der Mieter zweimal Miete z
Eine ſolche Belehrungsvorſchrift im Geſetz ſteht bisher in
der deutſchen Geſetzgebung einzig da, und es iſt vielleicht

Vielleicht hat man ſich im Ausland gewundert über
die Ruhe der Verachtung, mit der Deutſchland die Kriegserklärung der vierten „Großmacht“ aufgenommen hat. Aber

wenn un die Ruhe vor dem Sturm wsöre“
Deutſchlands Volk hat in dem italieniſchen Kabi
nettskrieg gar nichts ſo beſonderes „Neues“ mehr ge
ſehen, mit den vielen Kriegserklärungen iſt es fertig, es
ſteht ſeit zehn Monaten dem eigentlichen Fe in d ins Auge
und fragt nicht, welche Hilfskörper er noch neben den
Schwarzen, Braunen und Gelben durch des Goldes und
der Lüge Macht gegen unſere ruhige, von Monat zu Monat
vollendeter wirkende Kriegsarbeit aufbietet. Es war Gottes
Wille, daß endlich Klarheit wurde zwiſchen deutſchem und
welſchem Weſen, und wenn es Gottes Wille wäre, daß
es noch zwiſchen uns und weiteren Feinden klar wird, ſo
vertrauen wir Gottes Hilfe und unſerer Kraft. Wir glauben
imſtande zu ſein, überall reine Bahn zu ſchaffen. Ein
Appell an die Furcht kennt der Deutſche nicht, ihm wächſt aus
der teufliſchen Verräterei des verführten Jtalien nur neue

e mboräaliſche Kraft zu. Wir Deutſche ſind ſehend geworden,
e die anderen immer tiefer in die Blindheit hinein
geraten
Gericht, und da, wo das deutſche Schwert Streiche austeilt
helfen keine Preſſelügen, hilft kein rollendes Gold, da gilt
nur ſittliche Kraft,

Deines Bruders Weib.
Original Roman von H. CourthsMahler.

28 Fortſetzung. (Nachdruck verboten.)
Juanita ſah ſie erſtaunt fragend an.
„Was ſagſt du da, Tina? Dein Brief ein Brief an

Gerd ja haſt du denn an ihn geſchrieben
Ting ſah plötzlich aus wie ein ertappter Sünder und

klopfte i a den eott da hab ich mich nun richtig verplappert.
Na dann hilft es nichts. And du wirſt ja auch nicht
böſe ſein, Nitachen, wenn ich dir nun alles ſage. Alſo ſiehſt
du wie der Herr Gerd damals fortging, da war er doch
ſo ſehr bange um dich. Er hatte doch an ſich ſelbſt erfahren,
wie es einem Kinde bei ſeiner e e e gehen kann Er
hatte ja auch keine Seele, die ihn lieb hatte, wo doch ſeine
eigene Mutter ſo ſehr zärtlich zu ihm geweſen war. Na
ſiehſt du, und da hat er gedacht, dir geht es auch ſo und des
alb hat er mich zu dir gebracht und ich habe ihm dann ver

ſprechen müſſen, ihm immer mal zu ſchreiben, wie es dir
geht, wie du dich in alles ſchickſt und ob dir auch nichts
Schlimmes geſchieht.“

Juanita ſtützte den Kopf in die Hand und bedeckte ihre
Augen, als blende ſie helles Licht.

„Das hat er gewollt ſo hat er ſich um mich geſorgt
um mich, das fremde Kind“, fragte ſie leiſe.

ar ja doch, du warſt ihm in deiner Not ſchnell genug
feſt ans

m nahe gegangen, daß er dich allein laſſen mußte.
Am liebſten hätte er dich mitgenommen aber wo ſoll man
ſo'n junger Menſch mit ſo'n kleinen Mädchen hin Das
ging a auch gar nicht.“

tie junge Frau ſtrich ſich mit bebender Hand das Haar
aus der Stirn.

„And da haſt du ihm dann auch wirklich geſchrieben 2“
„Aber ja, Nitachen, ich habe es ihm doch verſprochen

Oft iſt es ja nicht geſchehen, denn mit dem Schreiben, da
hapert es bei mir. Aber immer, wenn was beſonderes
war, dann hab ich's ihm geſchrieben. Wie du am Scharlach J r 1nicht mit meinem Manne und ſeinen Eltern

Die alte Dienerin machte ein unbehagliches m
e

krank lagſt, wie du konſtrmiert wurdeſt und wie du dir
damals beim Tennisſpielen mit Dolf wollte ſagen dem
gnädigen Herrn den Fuß verrenkt hatteſt. Auch wie du
mal am Weihnachtsabend ſo ſchrecklich geweint haſt, weil
ſt en lieb hatte, und all ſo was hab ich ihm ge
ſchrieben.“

„Aber wie wußteſt du denn, daß er deine Briefe erhielt,
wo haſt du ſie denn hingeſchickt?“

Ting ſah ſich ängſtlich um, als fürchte ſie, daß ein
Lauſcher in der Nähe ſein könnte.

„Ja, Kindchen, die habe ich jedesmal nach ſeiner Tante
Horſt Hingeſchickt, du weißt, die Frau vom Buchhändler
Horſt in der Leſſingſtraße. Das iſt die Schweſter von
Herrn Gerds ſeliger Mutter. Und die hat ihm dann die
Briefe immer nachgeſchickt. Ein paarmal hab ich die Frau
Horſt getroffen ſie iſt eine ſehr liebe und feine Dame,

reines Gewiſſen und vater ländiſcher

Herz gewachſen. Er hatte dich ſehr lieb, und es iſt

Auf der Walſtatt des Krieges herrſcht Gottes

wurde mit allen abgegebenen 229 Stimmen Oberſtleut-
feffer in Cranichau bei

o e

e

u

gleich nach deiner Verlobung hrieb
lange mit ſeinem Bruder Dolf verheiratet

ja wohl von ſeiner Tante Horſt oder von ſeinem Vater

Sonntag den 68. Juni

Opferwille, den kein Straßendemagoge, kein bankerotter,
lüſterner Barde heranſchwätzen kann. de es im Anfang:
Wir e ſiegen, ſo heißt es jetzt nach zehn Monaten
Krieg: Wir ſiegen, und wenn die t voll Teufel wär!
Das ganze deutſche Volk ſteht feſter und ſtärker da als je,
und Italien gegenüber halten wir feſt an Luthers Wort:
„Die tollen Narren, die mit Gedanken zuerſt kriegen und
fangen's trefflich an freſſen die Welt mit Worten und ſind
die erſten mit Meſſerzücken, die ſind auch die erſten, die
fliehen und das Meſſer einſtecken müſſen.“

Deutschlancdk.
Die Neuerung des Geſetzes zur Einſchränkung der

Verfügungen über Miet- und Pachtzinsforderungen, das
der Reichstag am 29. Mai in der Hauptſache unverändert
in der Faſſung der Regierungsvorlage verabſchiedet hat,
iſt im weſentlichen folgender. Während nach dem

Beſchlagnahme über den Mietzins vornahm, auch für die
Zeit nach dem Zuſchlag noch auf die Dauer zweier Viertel
jahre, e auf die Dauer des Kalendervierteljahres,
in dem der Zuſchlag erfolgte, und des darauffolgenden
Vierteljahres Wirkung behielten, beſchränkt ſich in Zu
kunft, vom 20. Juni d. J. ab, die Wirkung ſolcher Ver
fügungen auf die Zeit bis zum Zuſchlag und hört mit m
Zuſchlag auf. Eine Schwierigkeit ergibt ſich für den Mieker
dann, wenn nach der Beſchlagnahme eine neue Rate des
Mietzinſes fällig wird, ehe es zum Zuſchlage gekommen iſt,
und wenn der Mieter, der nicht überſehen kann, ob und
wann der Zuſchlag erteilt wird, im Angewiſſen bliebe, für
welchen Zeitraum die Miete noch dem Schuldner und von
wann an ſie dem künftigen Erſteher des Grundſtückes ge
bührt. Dieſer Schwierigkeit iſt dadurch begegnet, daß zu
gleich mit den Abänderungen des Zwangsverſteigerungs
udn Zwangsverwaltungsgeſetzes der Reichstag die Auf
nahme folgender Beſtimmung in das Geſetz e hat:

l eine Be
Beſchlagnahme für Mieter

Durch dieſe Beſtimmung
len muß.

in. dieſer Beſtimmung des Geſetzes, das in der Hauptſache
den Schwierigkeiten entgegenwirken will, die auf dem
Gebiete des Realkredits hinſichtlich der Beſchaffung nach
ſtelliger Hypotheken zutage getreten ſind, ein Anzeichen

dafür zu erblicken, daß von der Notwendigkeit, den ein
fachen Mann über die Bedeutung und Wirkung geſetzlicher
und rechtlicher Beſtimmungen aufklären zu müſſen, der
Geſetzgeber ſelbſt ſich zu überzeugen beginnt.

Provinz und Amgegend.
F Zeitz, 4. Juni. Jn der Nähe von Kloſter Poſa ſprang

ein etwa 16 jähriges Mädchen in die raſch Fließende Elſter.
Bis jetzt konnte der Name der Lebensmüden nicht feſt
geſtellt werden.

Torgau, 4. Juni. Bei der heute ſtattgehabten Land
tagserſaßwahl im Wahlkreiſe TorgauLiebenwerda

nant z. Pjuſt wie Herrn Gerds ſelige Mutter ja und da hat
ſie ſehr freundlich mit mir geſprochen. Tina, hat ſie ge
ſagt, mein Neffe ha
läßt Sie ſchön grüßen und Jhnen herzlich danken, und

D. Rittergutsbeſitzer

Sie ſollen ihm nur weiter von allem ſchreiben, was
Juanita Trebin betrifft. Jga, ja, Nitachen, ſo hat ſie
zu mir geſagt. Aber nach deiner Hochzeit habe ich ſie
nicht mehr getroffen und ich weiß nun auch nicht, ob Herr
Gerd den letzten Brief von mir gekriegt hat, den ich

Daß du nun ſchon
biſt, wird er

erfahren haben. Na einen ſchönen Schrecken wird er
da wohl gekriegt haben, denn er kennt ſeinen Bruder
ganz genau.gegen den gnädigen Herrn es hilft ja doch nichts mehr.“

Juanita ſeufzte tief auf.
„Wie ſeltſam das iſt, Tina! Da hat ſich all die Jahre

ein Menſch um mich gekümmert und ich habe nichts
davon gewußt. Und du haſt ihm geſchrieben damals nach
meiner Verlobung, daß er kommen und helfen ſollte

Ding nie„Na ja doch, Nitachen, ich war doch ſo in Angſt um
dich. Und wenn er den Brief zur Zeit gekriegt hätte,
dann wäre er doch wohl gekommen und dann wäre wohl
manches anders geworden, was nun nicht mehr zu

ändern iſt.“
Die junge Frau preßte die Hände zuſammen.
e ja, Ting aber nun iſt es zu ſpät zu

pät!“ r
Tina ſtrich energiſch glättend über ihre Schürze.
„Herr Gott wenn ich dir doch damals gleich ſelbſt

die Augen aufgemacht hätte. Jch hab mir jetzt ſchon
manchmal geſagk, daß es beſſer geweſen wäre. Aber du
warſt ſo glücklich damals und ich dachte doch, wenn der
Herr Dolf, ſo'ne Frau kriegt, wie dich, dann muß er ja
wohl gut ihr ſein. Aber nein nein er iſt eben der

Alte geblieben.“
Juanita ſtützte den Kopf in die Hand.
Sag mal, Ting warum verkehren eigentlich Horſts

„Ach Kindchen, das ſind alte traurige Geſchichten,

is e

n Recht Verfügungen, die der Schuldner nach der
h

hat all Jhre Briefe bekommen und er

Aber ich will nun man weiter nichts ſagen Mat e ung geerben
Hauſe und na ja, es war da allerlei voher geſchehen

Seilage zum „Merſeburger Correſpondent“.

e
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mit ſollſt du dir das Leben nicht auch noch ſchwer machen
„Aber das ſage mir wenigſtens, warum Gerd niemals

wieder nach Hauſe gekommen iſt.“ Se ſtrich unſchlüſſig am Saum ihrer Schürze
entlang.

„Ja ſiehſt du, Nitachen, das hängt eben auch mit der
alten Geſchichte zuſammen.“

„Spo ſag mir doch, was das für eine Geſchichte iſt,
na.
„Ach darüber ſpreche ich nun mal nicht gern, es

tut nicht gut„Auch zu mir, nicht, Altchen Haſt du denn kein Ver
trauen zu mir?“

ſprechen.“

hatte eine Schußverletzung an

1915.

Torgau gewählt, der ſich der freikonfervativen Partei an
ſchließen wird. Gegenkandidaten waren nicht aufgeſtellt.

Torgau, 4. Juni. Auf dem heute hier abgehaltenen
Schweinemarkt waren etwa 300 Ferkel und 25 Läufer
ſchweine zum Verkauf geſtellt. Für das Paar Ferkel wurden
35 Mk. bis 60 Mk. und für Läuferſchweine 50 Mk. bis
70 Mk. für das Stück gefordert.

Camburg, 4. Juni. Ein Arlauber beſtieg in der Eile
in Naumburg einen falſchen Zug und kam ſtatt in ſeiner
Heimat bei Bad Bibra auf dem hieſigen Bahnhof an.
Nachdem der Heimatsurlaub durch den unfreiwilligen

Aufenthalt hier ſchon ſehr verkürzt worden war, benutzte
er zur ne her den Zug nach Großheringen. Unter
wegs ſchlief der Ubermüdete ein, Um beim Erwachen eine
zweite noch unangenehmere Entdeckung zu machen, nämlich
die, daß man ihm Uhr und Geld aus der Taſche geſtohlen

hatte. JHelbra, 4. Juni. Geſtern abend hat ſich hier eine
weibliche Perſon ertränkt. Am Ufer hatte ſie ihre Sachen
niedergelegt, desgleichen einen Brief an ihre hier wohnende
Mutter. Die Leiche wurde heute morgen aus dem Waſſer
gezogen. Es handelt ſich um die 19 Jahre alte Minna Roſt.

Aſchersleben, 4. Juni. Aus dem Gefängnis in
Gatersleben entfloh abermals der aus dem Gefangenen

Tager in Altengrabow entwichene ruſſiſche See Joſef
iMatyzeck, über deſſen Verhaftung und Diebſtahl wir

bereits berichteten. Auf ſein Konto iſt n es S
der Einbruch zu rechnen, der in der geſtrigen Nacht bei
dem Paſtor RadlerGatersleben verübt wurde, wo beſon
ders Silberzeug geſtohlen wurde. Der Polizeihund konnte
die Spur bis Hoym verfolgen. Der in den letztenNächten eingetretene Froſt hat leider im Seegelände
(Froſe-Nachterſtedt) großen Schaden angerichtet. Alle

Bohnen und Kartoffelbreiten machen mit ihren ſchwarzen
Pflanzen ein recht troſtloſes Bild. eF Aken, 4. Juni. Heute nachmittag brach in der hieſigen
Zündholz fabrik Feuer aus, das alsbald ſich über
die ganze Anklage verbreitete. Sämmtliche Maſchinenräume
ſind niedergebrannt; nur das Keſſelhaus und ein Speicher

ſchuppen ſind erhalten. Als e e wird eineExploſion der leicht entzündbaren Maſſe, die zur Ver
arbeitung kommt, angeſehen

Aus Anhalt, 4. Huni. Der Mangelan Arbeits
kräften macht ſich in der Landwirtſchaft, beſonders des
Kreiſes immer ſtärker fühlbar. Die Frühjahrsbeſtellungen
haben ſich mit Aufbietung aller verfügbären Kräfte noch
einigermaßen durchführen laſſen, doch beſtehen ernſtliche
Beſorgniſſe wegen einer ordnungsmäßigen und rechtzeitigen
Einbringung der Ernte.

F. Erxſurt, 4. Juni. Die von den Eiſenbahnvereinen
des Direktionsbezirkes Erfurt veranſtalteten Sammlungen
für Kriegsgwecke haben die anſehnliche Summe von 131 472
Mark erbracht, wozu beitrugen u. a. die Eiſenbahnvereine
Weißenfels und Zeitz 3478 und 4130 Mk.

Leipzig, 4. Juni. Nach dem Leipziger Polizeibericht
hat in Her zweiken Morgenſtunde des Donerstag im
Kaffeehaus „Hindenburg“ in der Reichsſtraße ein Gaſt
mehrere Revolverſchüſſe auf ſich und auf eine in ſeiner
Begleitung befindliche Frau abgegeben. Die Polizeibeamten fanden beide Perſonen wer verletzt auf
dem Fußboden des Gaſtzimmers liegend vor. Die Frau

der linken Schläfe, war aber

doch, Nitachen! Na ſchließlich biſt
t zu verſtehen. Alſo ſiehſt du

Stiefmutter, die haben
Er hat ſie rechtſchaffen

e e idu ja nun alt genug, um das
S der Herr Gerd und ſeine
keinen guten Faden geſponnen.
gehaßt und ſie ihn auch.

„Aber warnm, Ting?
„Na ja das will ich dir nun mal ſagen, du wirſt

zu keinem Menſchen davon ſprechen.
„Nein, gewiß nicht.“
„Nun alſo aber warte, erſt will ich mal ſehen, ob

keiner von den Leuten hier herumhorcht.“
Ting blickte über die Veranda und öffnete alle Türen.

Dann kam ſie zu Juanita zurück und ſagte leiſe:
„Alſo höre, Nitachen. Da iſt doch Herrn Gerds

Jch war damals ſchon im

Da iſt die Stiefmutter von Herrn Gerd, die damals ein
ſehr ſchönes Mädchen war, und die unſere ſelige, gnädige
Frau in ihrer Gutheit beſchützt hat, viel im Hauſe ge
weſen. Und ſie hat unſerem gnädigen Herrn immer
Augen gemacht mir iſt es heiß und kalt überlaufen,
wenn ich's geſehen habe. Und unſere ſelige gnädige Frau
Dich meine Herrn Gerds Mutter die iſt dann wohl
auch dahinter gekommen, daß zwiſchen dem Fnädigen
Herrn und der jetzigen Gnädigen etwas nicht war, wie
es ſein ſollte. Sie iſt immer ſo blaß und mit verweinten
Augen herumgegangen und hat halbe Nächte lang an
Herrn Gerds Bettchen gekniet und leiſe vor ſich hin ge
weint. Mir hat das manchmal das Herz rumgedrweht,
aber ich habe mir nichts merken laſſen, daß ich es geſehen
hatte. Unfrieden und Herzeleid hat es gegeben, und der
gnädige Herr iſt auch herumgelaufen, als drücke ihn eine
Schuld. Aber die andere ich meine deine Frau
Schwiegermutter die hat gelacht und hat ihm Augen ge

macht und iſt nicht, wie ſich s wohl gehört hätte, weit fort
gegangen. Na ja und dann haben wir eines Morgens
Herrn Gerds Mutter tot im Bett gefunden. Am Abend
vorher hat ſie ſchon ausgeſehen wie eine Tote, ſo blaß und
elend, und um zwei Uhr in der Nacht hab ich ſie noch
aus Herrn Gerds Schlafzimmer kommen hören Es hat
dann geheißen, ſie hat aus Verſehen zu viel giſtige
Medizin genommen aber ſiehſt du ſo recht hat da
niemand dran geglaubt und Gott verzeihe mir, wennis
eine Sünde ich auch nicht. Der gnädige Herr iſt ja
erſt rein von Sinnen geweſen vor Entſetzen aber
dann iſt die andere doch bald Frau Falkner geworden.
Der arme Herr Gerd aber, der hat ſich die Augen bald
ausgeweint nach ſeinem Mütterchen und hat die Stief
mutkker nicht anſehen mögen. Sie hat ſich auch nicht um
ihn gekümmert, und da bin ich dann zu ihm geſchlichen
und habe ihn getröſtet. Später hat er dann allerlei ge
hört, und er hat auch einen Verdacht gehabt, daß ſeine
Mutter nicht aus Verſehen zu viel Medizin genommen
hatte, ſondern na das will ich lieber nicht aus

Fortſetzung folat)
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noch bei Beſinnung e iſt eine 25 Jahre alte Zuarbeiterin

aus L.Reudnitz. Sie unterhielt mit dem Täter, einem
20 Jahre alten Kraftwagenführer aus L.-Lindenau, ſeit
neun chen ein Liebesverhältnis. Der junge Mann hat
geglaubt, Grund zur Eiferſucht gegen das Mädchen zu
aben. Jnfolge einer Auseinanderſetzung dieſerhalb
euerte der jähzornige Menſch ganz unvermittelt aus einem
evolver drei Schüſſe ab. Der Täter war bewußtlos. Er

hatte eine Schußverletzung in der rechten Schläfengegend.
Durch das dritte Geſchoß war ein Kellner am rechten
Handgelenk verletzt worden.

Eckartsberga, A. Juni. Jn der Nacht zum Mittwoch
brach in Steinburg im Wohnhaus des zu den Waffen
einberufenen Gutsbeſitzers Löther Feuer aus, dem der
Dachſtuhl und das erſte Stockwerk zum Opfer fiel. Die
Entſtehungsurſache wird auf das Dienſtmädchen zurück
geführt, das bei offenem Licht geleſen hat und dann ein

e iſt.erben a. d. Elbe, 4. Juni. Drei zum Arbeitslager
Werben gehörige Kriegsgefangene ſind heute abend auf der
Arbeitsſtelle Räbel auf dem linken Ufer der Elbe entwichen.
Es ſind dies die Gefangenen JFeodrow, Kisli, Serniow. Kisli
trug auf der Jacke einen weißen Stempel, Kriegsgefangenen-
lager Celle. Es wird gebeten, die zur Wiederergreifung erforder
lichen Maßnahmen zu treffen.

Dresden, 4. Juni. Von dem ſtädtiſchen Jinanzamt
wird bekanntgegeben, daß die Jahresrechnung auf das Jahr
1914 für den Haushalt der politiſchen Gemeinde infolge des
Krieges mit einem weſentlichen Fehlbetrage abſchließt, und zwar
in Höhe von 1,247,393,78 Mark. Dieſer Fehlbetrag iſt in der
Hauptſache durch Minderüberſchüſſe entſtanden. Dagegen
ſchließt der Haushalt der evangeliſchen Schulgemeinde, die we
niger an den Folgen des Krieges zu leiden hatten, mit einem
Uberſchuß von 423,540,71 Mark ab.

Merseburg und Amgegend.
5. Juni.

Jmmer noch kein Regen. Das infolge der großen
Hitze am vorgeſtrigen Tage am Spätnachmittag ſich am
Horizont bildende Gewitter zog leider zu beiden Seiten
unſerer Gegend vorüber, ohne den langerſehnten Regen
für unſere Fluren zu bringen. Nachdem der geſtrige Tag
nicht ganz ſo heiß wie der vorhergehende war, bildeten
i am Abend wieder Gewitterwolken am Himmel und
belegten denſelben faſt ganz, aber auch die leßtvergangene
Nacht ging ohne Regen vorüber am heutigen Morgen
war am Himmel kein Wölkchen mehr zu ſehen. Hoffent
lich bringen die nächſten Tage das von allen ſo heiß
erſehnte Naß.

Den Heldentod fürs Vaterland erlitt am 26. Mai
in den Kämpfen bei Souchez der Musketier im 7. Rhein.
Infanterie Regiment Nr. 69, 7. Kompagnie, Guſtav
Günther aus Venenien. Ehre ſeinem Andenken!

Anmeldung zur Landſturmrolle. Die in der Stadt
Merſeburg ſich aufhaltenden, in den Jahren 1896, 1897
und in der Zeit vom I. Januar bis 30. Mai 1898 ge
borenen Landſturmpflichtigen haben ſich zur Stammrolle
anzumelden, und zwar am Donnerstag den
Juni, nachmittags 26 Uhr im altenRathauſe, Burgſtraße 1 (Eingang neben „Goldener

Arimn). Hierzu ſind Legikimakionspapitere, wie
Dienſtbuch, Arbeitsbuch, Quittungskarte uſw. mitzu
bringen. Die in Merſeburg ſelbſt geborenen Landſturm
pflichtigen bedürfen keines weiteren Ausweiſes. Für die
augenblicklich in der Stadt nicht Anweſenden haben die
Eltern, Lehrherrn uſw. die Anmeldung vorzunehmen.
Näheres ſiehe Jnſerat in heutiger Nummer.

Landſturm-Nachmuſterung. Jn der Zeit vom 9.
bis 14. Juni findet hier im Thüringer Hof“ eine Land
ſturmnachmuſterung derſenigen im Alter von 20 bis
39 Jahren ſtehenden Militärpflichtigen ſtatt, welche bisher
noch keine Order, über ihren Eintritt erhielten. Es han
delte ſich hauptſächlich um Leute, die zur Maſchinengewehr
abteilung, Kavallerie, Feldartillerie und zum Train ge
muſtert waren. z

Verkauf von Dauerware. Der Andrang zum An
kauf der ſeitens der Stadt verabfolgten Dauerware im
Laden Burgſtraße 16 war geſtern und vorgeſtern ein, der
maßen großer, daß nicht alle Erſchienenen befriedigt
werden konnten, trotzdem die Verkaufszeit an den ge
nannten Tagen bis abends gegen 8 Uhr ausgedehnt wurde.
Eine ganze Anzahl Käufer mußte zurückgewieſen werden;
für dieſe findet am kommenden Monkag, vormit-
tags von 7 bis 12 Uhr ein neuer Verkaufstermin
ſtatt. An den drei Verkaufstaggen wurden für rund
3750 Mark Dauerware umgeſetzt. Der zweite Ver
kaufstermin für Fleiſchwaren ſoll Mitte Juni
ſtattfinden. Bei dieſem wird, den jetzt gemachten Erfah
rungen entſprechend, die Deputation dafür Sorge tragen,
daß die Verkaufszeit auf mehrere Tage und auch
gufeine längere Tageszeit angeſetzt wird. Hier-
über werden die Bekanntmachungen Näheres bringen.

Herabſetzung der Brotpreiſe. Auch in unſerem Kreiſe
wird eine Herabſetzung der Preiſe für Bröt beabſichtigt,
und zwar ſoll dieſelbe vom nächſten Mittwoch, den
9. d. Mts. ab, in Kraft treten. Ein Pfund Brot wird
von dieſem Termin ab 18 Pfg. koſten, ſo daß das 4 Pfund
Brot nur noch 72 Pfg. (bis jetzt 80 Pfg.), das 6 Pfund
Brot nur noch 1,04 Mk. (bis jetzt 1,20 Mk.) koſten wird.
Die neuen Preiſe werden ſodann mit denjenigen der Nach
barkreiſe in Ubereinſtimmung gelangen.

Durch die ſtraffe Organiſation des Verbrauchs von
Brotgetreide und Kartoffeln im laufenden Jahre iſt nicht
nur unſere Volksernährung bis zur nächſten Ernte vollſo
ſtändig geſichert worden, ſondern es iſt darüber hinaus
guch noch eine nicht unbeträchtliche Reſerve beſchafft worden.
Nach ſachverſtändigem Arteil dürften unſere Vorräte

an Brotgetreide, unter der Vorausſetzung des Fortbeſtehens
der gegenwärtigen Ordnung des Verbrauches, noch mehr
als drei Monate über die Ernte hingusreichen. Der Vor
rat an Kartoffeln aber iſt ſo groß, daß Kartoffeln wieder in
rer Umfange zur Viehfükkerung verwendet werden
önnen. Dieſe für unſere Volksernährung günſtige Lage

der Dinge hat aber weiter auch die erwünſchte Wirkung
gehabt auf die ſtark geſtiegenen Preiſe der Lebensmittel
einen heilſamen Druck zu üben Wie bekannt, hat die
Kriegsgetreide- Geſellſchaft bereits um die Mitte vorigen
Monats eine wirkſame Herab ſetzung des Mehl-
preiſes eintreten laſſen.

den. So ſteht u. a. für Berlin eine beträchtliche Her ab
un der Höchſtpreiſe für Brot unmittelbar
evor. Ebenſo ſind die ür Kartoffeln im freien

Verkehr bereits erheblich geſunken. Aus n de enen
Landesteilen wird übereinſtimmend berichtet, daß die Land

Dieſe Maßnahme fängt jetzt
guch an, für die Verbraucher unmittelbar wirkſam zu wer

wirte bereits im beträchtlichen Umfange zu 3. Mark den

Zentner verkaufen. Die Fleiſchpreiſe, e
die Preiſe des Schweinefleiſches, ſind freilich dieſer ab
ſteigenden Bewegung der Preiſe von Brot und Kartoffelne nicht gefolgt, obwohl durch den Verzicht zur Be

ſchaffung weiterer Dauerware der Gemeinden deren
preisſteigernde Konkurrenz auf dem Fleiſchmarkt aufgehört
hat. Dies hängt, zum Teil wenigſtens, damit zuſammen,
daß die Landwirte wieder in der Lage ſind, in größerem
Umfange zur Fütterung ihrer Schweine Kartoffeln zu ver
wenden. Sie ſind deshalb in der Lage, ihren Beſtand an
Schwarzvieh aufzuziehen. Das wird den Verbrauchern im
Herbſt zugute kommen und der überaus hohen Steigerung
der Fleiſchpreiſe mit Recht entgegenwirken können.

Bevorſtehende Verteilung von Zuſatzbrotkarten. Dem
Vernehmen nach beabſichtigt die Reichsverkeilungsſtelle aus
den für das laufende Erntejahr verfügbaren Mehlbeſtänden
gewiſſe Mengen den Gemeinden zu überlaſſen, damit dieſe ſie

zu Zuſatzbrotkarten für die ſchwerarbeikende Bevölkerung verwenden. Die Beratungen
werden aller Vorausſicht nach in den nächſten Tagen ab
geſchloſſen.

Am 5. Juni eröffnet der Reichsdeutſche Blinden
verband E. V. in Bin z auf Rügen ſein größtes Erholungs
heim für erblindete Krieger Hier ſollen ſie im Kreiſe
ſehender und blinder Freunde Gelegenheit finden, neben der
körperlichen Erholung täglich einige Stunden der Blindenſchrift
zu widmen und ſich mit leichten Beſchäftigungen zur Unterhaltung
und Förderung der Handfertigkeit zu befaſſen. Schon Gelerntes
ſoll ſo vertieft, Neues hinzugelernt und dann mit friſchem Mut
die Vorbereitung und Vorbildung für einen neuen Beruf ange
fchgen oder fortgeführt werden. Der Verband übernimmt
ſämtliche Koſten undſtellt zuverläſſige Begleitung
für die Hin und Rückfahrt. Anmeldüngen erblindeter
Krieger, Anfragen und Gaben ſind zu richten an die Geſchäfts

ſtelle des Reichsdeutſchen Blindenvereins E. V. Abteilung
Kriegsblindenhilfe Prediger Paul Reimer, Berlin N. 113,
Stolpiſche Straße 8, Tel. 3285. Gaben können ebenfalls dem

Bankkonto der obigen Geſchäftsſtelle Deutſche Bank,
Berlin, Depoſitenkaſſe V, überwieſen werden. Von ganzem
Herzen iſt zu wünſchen, daß die Dankbarkeit, die das Vaterland
ſeinem Volke in Waffen ſchuldet, gerade gegenüber dieſen vom
Kriege am ſchwerſten betroffenen Jnvaliden ſich in reicher
Opferwilligkeit betätigt.

Mais und beſchädigte Kartoffeln für Brennzwecke.
Jm Einverſtändnis mit dem Reichskanzler hat der Jinanz-
miniſter die Oberzolldirektionen ermächtigt, von Fall zu Jall
die Verarbeitung von unbeſchädigtem Mais und beſchädigten
Kartoffeln zur Herſtellung von Branntwein zuzulaſſen, der auf
den von einer anderen Brennerei erworbenen Durchſchnittsbrand
angerechnet werden ſoll, ſofern der für den Ort der Lagerung zu
ſtändige Kommunalverband beſcheinigt, daß die für die Brannt
weingewinnung in Ausſicht genommenen, ihrer Menge nach
näher zu bezeichnenden Stoffe der erwähnten Art nicht nur zur
menſchlichen Nahrung, ſondern auch zur Viehfütterung ungeeignet
ſind und daß bei ihrer Aufbewahrung für die Viehfütterung
größere Verluſte beſorgt werden müſſen, als wenn ſie im
Brennereibetrieb verwertet werden. Jn gleicher Weiſe dürfen
zur menſchlichen Nahrung unbrauchbare Kartoffeln und be
ſchädigter Mais zur Herſtellung des Branntweins innerhalb

60 bis 70 Prozent des Durchſchnittsbrandes verwendet werden.
Preiserhöhung für Bleiſtiſte und Schreibmaterialten.

Der Verband der Bleiſtiftfabriken in Nürnberg teilt mit:
Jnfolge der weiter verſchärften Produktionsbedingungen
iſt es nicht möglich, die Erzeugniſſe mit den am 15. Februar d. J. angezeigten Aufſchengen zu liefern. Die Fa

briken ſeien gezwungen, mit Mut ab 1. Juni einen
Preisaufſchlag von 10 Proz. (anſtatt bisher 5 Proz. bezw.
10 Proz.) auf alle ihre Artikel in Anrechnung zu bringen.
Die Preiſe ihrer ſämmtlichen Radiergumimiſorten mit Und
ohne Faſſung, Gummibänder, Hartgummi- Erzeugniſſe und
leere Spitzenſchoner verſtehen ſich, ſoweit überhaupt liefer
bar, mit 20 Proz. Aufſchlag

Weitere Erhöhung der Bindfadenpreiſe. Infolgeder erhöhten Notierungen und der erſchwerten Seſha ng

von Hanf haben die Großhändler von Bindfaden die Preiſe
neuerlich um 25 bis 35 Pfg. für das Kilogramm erhöht.

Der Wert des Kartoffelkrauts beſtand bisher für
viele nur darin, daß ſich mit ſeiner Hilfe ein wunderſchön
loderndes Feuer bereiten ließ, bei deſſen Scheine man ſich
allerhand romantiſchen Stimmungen hingeben konnte.
Die Romantik iſt ja nun durch die Wirklichkeit etwas
ſehr in den Hintergrund gedrängt worden, und bei dieſer
Gelegenheit iſt auch das Reale und rein Nützliche vieler
Dinge offenbar geworden. Zu ihnen gehört auch das Kar
toffelkraut, von dem die Phiſiologen Dr. Döltz, Dr. Bau
drexel und Dr. Deutſchland vor kurzem nachgewieſen haben,
daß ihnen ein außerordentlicher Nährwert als Futter
miktel zukommt. Und zwar iſt der Futterwert des ge
trockneten Kartoffelkrautes dem von gutem Wieſenheu Un
gefähr gleich. Auch in bezug auf Verdaulichkeit ſteht es
hinter dieſem nicht zurück, die damit gefütterten Tiere
haben das Kraut gut vertragen und es in ihrem Ver
dauungsapparat vorzüglich ausgenutzt. Dies gilt beſon
ders auch von jenen Tierarten, die uns Milch liefern.
Es ergibt ſich daher für unſere Zeit, die auf die zweck
mäßigſte Verwendung aller Dinge bedacht ſein muß, die
gebiekeriſche Pflicht, mit dem Verbrennen des Kartoffel
krautes aufzuhören und es zu ſammeln, um es entweder
ſelbſt an Tiere zu verfüttern oder an Tierhalter abzu
geben. Man muß der „B. M.“ beipflichten, wenn ſie an
geſichts der Tatſachen, daß die Zeit nicht mehr fern iſt,
in der die jungen Kartoffeln ernkereif ſind und wieder ein
friſches Kartoffelkraut abfällt, und viele Ländereien in
dieſem Frühjahr zum Kartoffelanbau benutzt ſind, ſchon
jetzt auf den Wert des Kartoffelkrauts hinweiſt. Es iſt
vaterländiſche Pflicht, dafür zu ſorgen, daß das in ſo
reichem Maße zu erwartende Kartoffelkraut nicht unnütz
verloren geht, ſondern als Futter Verwendung ſindet.

ehr Gemüſe, weniger Fleiſch. Jn ſtädtiſchen
Kreiſen iſt beobachtet worden, daß große Mengen friſchen Ge
müſes gegenwärtig namentlich Spinat Abſatz nicht finden
und ſo der Gefahr des Verderbens ausgeſetzt ſind. Dieſer Um
ſtand gibt beſonderen Anlaß, darauf hinzuweiſen, wie förderlich
gerade der Gemüſegenuß der Geſundheit iſt. Es kann daher den
Hausfrauen auch ſchon aus Erſparnisgründen nicht angelegent
lich genug empfohlen werden, die etwas größere Mühe bei Zu
bereitung von Gemüſe nicht zu ſcheuen und ſtatt der Fleiſch
nahrung der Gemüſenahrung einen größeren Umfang im Haus
halt einzuräumen, beſonders in der heutigen Zeit. Ebenſo kann
unſeren Gaſtwirten nur dringend nahegelegt werden, gleichfalls
in erhöhtem Maße Gemüſe Beigaben, wenn möglich überhaupt
zu jeder Fleiſchſpeiſe, die dann wohl ſehr gut eine Verringerung
erfahren könnte, einzuführen. Dadurch wird gewiß ſowohl der
eigen Zeit, wie der Volksnahrung aufs beſte Rechnung
getragen.

wie bei der Reichsverſicherungsanſtalt für
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Beurlaubung der Beamten. Nach einem Erlaß der
Miniſter der Finanzen und des Jnnern kommt während der
Dauer des Krieges die Bewilligung eines Erholungsurlaubes
in der ſonſt üblichen Dauer nicht in Frage. Soweit es die
dienſtlichen Verhältniſſe geſtatten, wird ſie jedoch grundſätzlich
zugelaſſen. Hierbei iſt vorzugsweiſe auf ſolche Beamte Rück
ſicht zu nehmen, an deren Arbeitskraft während des Krieges
ganz beſondere Anforverungen geſtellt werden müſſen. Als
Höchſtmaß für die Urlaubsdauer werden 4 Wochen feſtgeſetzt.

Ein längerer Urlaub darf nur auf Grund eines ärztlichen Atteſtes
bewilligt werden. Für die Regelung der Vertretung haben die
Beamten ſelbſt zu ſorgen die Stellung eines beſonderen Ver
treters iſt nicht angängig.

Die Privatlehrer und Privatlehrerinnen können be
kanntlich nach Reichsgeſetz und Bundesratsbeſchluß
die ihnen geſetzlich r Alters und Jnvaliditätsverſicherungen bei der Allgemeinen Deutſchen Peyſtons

anſtalt für Lehrer und Lehrerinnen in Berlin W. 8, Behren
ſtraße 72, bewerkſtelligen. Dazu ſchreibt man uns folgen
des: „Beiträge und Leiſtungen derſelben ſind die gleichen

ngeſtellte, Doch

hat die Penſionsanſtalt in ihren r Beſtimmungen ſich den Verhältniſſen der Privatklehrperſonen be
ſonders gut anpaſſen und verſchiedene als große Annehm
lichkeit empfundene Erleichterungen gewähren können. Auch
die Anwendung des Heilverfahrens, das bei drohender
Berufsunfähigkeit eines Verſicherten helfend eintreten kann,
iſt befriedigend geregelt. Hierüber hat die Penſtonsanſtalt
mit den Landesverſicherungsanſtalten beſtimmte Verein
barungen getroffen. Wir machen darauf aufmerkſam, daß
es nur noch bis zum 30. Juni möglich iſt, von der
Reichsverſicherung in die Penſionsanſtalt überzutreten,
und empfehlen den e n dringend, der Penſions
anſtalt einen dahingehenden Antrag mit größter afle ver
nigung einzureichen. Sie beſorgt dann die Geſchäfte der
Ubertragung, ohne daß den Verſicherten irgendwelche Mühe
oder gar ein Verluſt an den geleiſteten Beiträgen erwächſt.

Neue Beſtimmungen für Schulfahrten uſw. Die
Vorſchriften über die Ermäßigung der Schulpreiſe uſw. n
nach den „Zeitzer N. Nachr.“ geändert worden. eſe gelten
für Fahrten zu wiſſenſchaftlichen und belehrenden Zwecken,
bei Schulfahrten und Fahrten nach und von Ferienkolonten
mit Begleiter. Bei Fahrten zu wiſſenſchaftlichen Zwecken
in 2. oder 3. Wagenklaſſe unterſcheidet man Lehrer und
Studierende, bei Fahrten im Intereſſe der Jugendpflege
in 3. Wagenklaſſe die Aufſichtsperſonen und die jugend
lichen Perſonen. Bei einer Beteiligung von zehn Perſonen werden ein Lehrer oder Begleiter l Dies
gilt auch, wenn die Zahl Zehn nicht voll erreicht iſt. Die
Beleiligung einer größeren Zahl von Lehrern oder Be
gleitern iſt nur mit Genehmigung der vorgeſetzten Eiſen
bahnverwaltung zuläſſig. Kommen verſchiedene Eiſenbahn
verwaltungen in Petracht, ſo werden die Anträge von der
Verwaltung beſchieden, die der Abgangsſtation vorgeſetzt
iſt, die ihrerſeits ſich mit den anderen beteiligten Ver
waltungen ins Benehmen ſetzt.

Neue Berechtigungen der Mädchen Mittelſchule.
Die Poſt und Telegraphenverwaltung hat den anerkannten
MädchenMittelſchulen eine neue Berechtigung verliehen,
indem ſie angeordnet hat, daß in Zukunft bei der Annahme

u Mädchen zu und Telegraphengehilfinnen dieSee er de ſehen Beſuch der 1. Klaſſe der
üdchen Mittelſchnle als Nachweis der erforderlichen

Schulbildung angeſehen werden. Auch für die Aufnahme
in die Königlichen Lehranſtalten für Wein Obſt und
Gartenbau in Geiſenheim und Proskau genügt nach einem
Miniſterialerlaß in Zukunft der erfolgreiche Beſuch der
oberſten Klaſſe einer vollentwickelten Mädchen Mittel
ſchule mit neunjährigem Lehrgange außer einer Zwei
jährigen praktiſchen Lehrzeit. Hiermit haben ſich, wie
man uns ſchreibt, die Berechtigungen für die Abiturien
tinnen der Mädchen-Mittelſchule wieder weſentlich er
weitert. Bisher beſtanden bereits folgende Berechti
gungen: Zulaſſung zur Ausbildung als Lehrerin der weib
lichen Handarbeiten, als Lehrerin der Hauswirtſchafts
kunde, als Turnlehrerin und als Zeichenlehrerin, wenn
vorher die Prüfung als Handarbeits- Hauswirtſchafts
oder Turnlehrerin beſtanden iſt. Auch zur Ausbildung
als Gewerbeſchullehrerin genügt unter beſtimmten Vor
ausſetzungen die Abſolvierung der Mädchen Mittelſchule.
Ferner können Schülerinnen der Mittelſchule ohne vor
herigen Beſuch einer Präparandenanſtalt in ein Volks
ſchullehrerinnenSeminar aufgenommen werden, wobei
eine Prüfung abzulegen iſt. Ohne Vorprüfung werden
Schülerinnen der Mittelſchule als Aushelferinnen bei der
Eiſenbahn zugelaſſen. Dieſe Beſchäftigung muß der
Prüfung als Eiſenbahngehilfin vorangehen.

Kriegervereinsweſen. Jn Nr. 21 des Parole Buchs,
Beilage zur „Parole,“ Verbandsorgan des deutſchen Krieger
bundes vom 26. vorigen Monats, macht der Vorſtand des
Bundes u. a. folgendes amtlich bekannt: Die Sammlungen zur
Unterſtützung der notleidenden Hinterbliebenen gefallener
Kameraden haben bis Mitte Mai 1915 ergeben a) aus dem
Felde 461 365,37 Mk., b) aus der Heimat 41579,36 Mk., zu
ſammen: 502944,73 Mk. Aus den ſonſtigen Bekanntmachungen
des Blattes möge die des Königl. Preußiſchen Kriegsminiſteriums
über die bei dieſer Behörde im Monat April 1915 um beſten
des Heeres eingegangenen freiwilligen Spenden bekannt ge
geben werden: a) für hervorragende Waffentaten 3100 Mk.,

für beſſere Pflege der Verwundeten und Kranken 50695 Mk.
c für Jnvalide und Hinterbliebene 10410,07 Mk., zur all
gemeinen Verwendung für die Truppen 98996,94 Mk., zuſ.
163202,01 Mk. Dazu treten laut Bekanntmachung vom 14.
April 1915 609 900,82 Mk., Geſamtſumme: 773 102,83 Mk.
Richt unerwähnt ſollen hierbei bleiben die höchſt ſchätzenswerten
Anerbieten von Bäderverwaltungen zur Einrichtung von Frei
ſtellen für Mannſchaften und Offigiere, oder zur freien Lieferung
von Mineral- und ſonſtigen Wäſſern, von Tabak, Büchern,
Zeitſchriſten, Kalendern, Poſtkarten von den Kriegsſchauplätzen
uſw. Die allgemeine Opferfreudigkeit verdient Dank und An
erkennung in höchſtem Maße die weitere Betätigung erheben
der vaterländiſcher Geſinnung auch auf dieſem Gebiete darf zu
verſichtlich erwartet werden.

Frauenverband der Provinz Sachſen. Auf dem vom
Frauenverband der Provinz Sachſen im Februar
d. Js. veranſtalteten Kriegslehrgang wurde von Seiten der
Landfrauen vielfach der Wunſch geäußert, Hilfskräfte zur Ver
ſorgung ihrer Kinder im Sommer zur Verfügung zu erhalten,
damit ſie beſſer und ſorgloſer der durch den Krieg und die Ab
weſenheit ihrer Männer vermehrten Landarbeit nachgehen
können. Infolgedeſſen hat der Frauenverband der Provinz
Sachſen beſchloſſen, eine Stellenvermittlung für Helferinnen auf
dem Lande einzurichten und zwarſoll dieſe der e Wuth
ſtelle, Magdeburg, Münzſtr. 7, angegliedert werden. Junge
Mädchen, die gen freien Landaufenthalt und eventl. etwas
Taſchengeld ſolche Stellungen es handelt ſich hauptſächlich
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Maßnahmen beimißt. Die Heilungsprozeſſe verlau
überall überraſchend gut und erfolgreich Nicht uninte
reſſant iſt es, zu erfahren, daß früher verhältnismäßig zahl
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um Beauffichtigung während des Rachmittags übernehmen
wollen, werden gebeten, ſich in der Berufberatungsſtelle zu
melden. Ferner liegen Nachfragen vor nach Helferinnen zum
Obſt und GemüſeEinkochen für die Dauer von 4——8 Wochen.
Da unſer geſamtes Volk in dieſem Jahre ſeiner Ernährung
halber auf beſonders intenſive Arbeit der Landbevölkerung an
gewieſen iſt, iſt eine Unterſtützung durch in der Stadt frei ſeiende
Kräfte beſonders zu wünſchen Wir hoffen infolgedeſſen, daß
ſich für dieſe ſo wichtige Arbeit genügend Hilfskräfte finden
werden. Die Berufsberatungsſtelle in Magdeburg, Große
Münzſtr. 7, iſt für mündliche Anmeldungen Mittwochs von
4—-5 Uhr geöffnet, ſchriftliche Anmeldungen und Nachfragen
werden jederzeit entgegengenommen.

Feldprediger Riem ſetzte am Donnerstag abend im
Evang. Männer- und Jünglingsverein indeſſen Heim die Erzählungen über ſeine Kriegserleb
niſſe auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatze ſort. Nach

mittags hatte er vor dem Frauenverein und Mittwoch
abend vor etwa 130 Mädchen geſprochen. Paſtor
Werther begrüßte die zahlreich Erſchienenen, darunter
Mitglieder des Vereins ehemaliger 36er und viele Ver
wundete aus den hieſigen ReſerveLazaretten. Natürlich
r ſeit beſonderer Willkommensgruß dem Amtsbruder

iem, der ſich übrigens aufrichtig über die Liebe freue,
welche ihm in der Kirchengemeinde entgegengebracht werde.
Er kann den Augenblick nicht erwarten, wo er wieder
hinaus zur Tätigkeit auf die Schlachtfelder muß. Wir
wollen dabei die Hoffnung im Herzen tragen, daß er recht
bald wieder glücklich heimkehrt. Angeſichts der heutigen
Freudenbotſchaft von dem Fall Przemysl kann der furcht
bare Krieg doch e nicht mehr lange dauern. Die
Ruſſenfronk iſt ſehr bedroht und der Gegner hat ſicher nicht
de bt, daß die Feſtung Przemysl ſo ſchnell fallen würde.

Kir dürfen auf große Exfolge rechnen und hoffen, daß
wir mit den Ruſſen bald fertig ſind. Auf Jtalien
gucken wir ſchon gar nicht mehr!. GBegeiſterte
Zuſtimmung.) Nunmehr nahm Feldprediger Riem das
Wort. Der Anblick der Verwundeten gab ihm einleitend
Veranlaſſung, einige ernſte und humoriſtiſche Epiſoden
aus der Revierſtube ſeines 9. Feldlazaretts zum
Beſten zu geben. Dort waren auch viele Merſe
burger Krieger untergebrocht. Rühmenswert ſei die
Kunſt der AÄrzte. Einem Verwundeten waren z B. beide
Augen ſo ſchwer angeſchoſſen, daß er völlig erblindete. Der
ärzklichen Kunſt gelang es, den tapferen Helden wieder
ſehend zu machen. Ein anderer hatte gleichfalls einen
Augenſchuß. Er wollte aber gar nichts davon gemerkt
haben und war darum höchſt erſtaunt, als das Geſchoß aus
dem Auge hervortrat. Der Vortragende beweiſt weiter
die Wirkung der Typhus-Jmpfung auf Grund
von Feſtſtellungen durch den Spezialiſten, Generalarzt
Dr. Hein aus München. Vor der Schutzimpfung ſtarben
13 Proz. an Typhus, nach derſelben nur 4 Proz. Ohne
Zweifel ein ganz hervorragendes Ergebnis. Cholera iſt
ſo gut wie gar nicht aufgetreten. An dieſen Tatſachen
ſehen wir, welche große Rolle im Kriege auch die Jmpfung
ſpielt. Todesfälle an Genickſtarre kamen dagegen mehrere
var. Nach der obligatoriſch eingeführten Jmpfung iſt ihm
nur ein Todesfall bekannt geworden. Sonach ſind alle
Jmpfungen erfolgreich verlaufen. Obwohl ſie ſehr teuer
zu ſtehen kommen, ſcheut die Heeresverwaltung nicht davor
e ein Beweis dafür, welchen Wert ſie den e

en

reiche Rheumatismusleidende vorhanden waren und daß
in der letzten Zeit dieſe Leiden bedeutend abgenommen
haben. Große Anerkennung ſpendete Feldprediger Riem
Frankreichs Bauten, wie Eiſenbahnen bezw. Tunnels und
Brücken, Schulen, den Bürgermetiſtereien etc. Techniſch
und architektoniſch ſtünden dieſe bei weitem über den deut
ſchen Bauten. Vorbildlich ſeien die Techniſchen Hochſchulen
mit den Anſchauungs Materialien Hinſichtlich des Wertes
der von uns beſetzken franzöſiſchen Landesteile bemerkte

er, daß uns auf dem Gebiet der Jnduſtrie gewiſſer
maßen das Herz Frankreichs gehört, denn wir be
ſitzen 75 Proz. der Jnduſtrie überhaupt und davon min
deſtens 90 Proz. der Eiſeninduſtrie. Was das für uns
und für Frankreich zu bedeuten hat, dürfte jedem ein
leuchten. Zum Schluß ſchilderte der Vortragende einen
vom Kaiſer abgehaltenen Feld gottesdienſt, bei
dem Hofprediger Göns die Predigt hielt. Der Gottes-
dienſt war rührend. Als von den Soldaten für das Wohl
ihrer Angehörigen in der Heimat gebetet wurde, kamen
dem Kaiſer Tränen aus den Augen. So war auch der
zweite Vortrag des e e e Riem eine hoch
intereſſante Darbietung, für die alle Beſucher dankbar ſind.

Milchhalle vom Roten Kreuz. Der Mobilmachungs
Ausſchuß vom Roten Kreuz hat ſich entſchloſſen, in der hieſigen
Stadt (in den Räumen der alten Dammühle Wagnerſtraße)
eine Milchverwertungsſtelle einzurichten, in der Sahne, Mager
milch und Quark zu billigen Preiſen an die Bevölkerung abge
geben wird. Quark und Magermilch ſind ekanntlich ſehr wert
volle Nahrungsmittel, die es, wie den Teilnehmerinnen an den
Kriegskochſtunden in praktiſcher Weiſe gezeigt worden iſt, den
Hausfrauen auch ermöglichen, den ihrigen mit geringen Mitt. ln
nahrhafte und ſchmackhafte Speiſen vor zuſetzen. Die Schwie
rigkeiten anderweiter Beſchaffung dieſer Nahrungsmittel haben
den Mobilmachungsausſchuß veranlaßt, ungeachtet der damit
für ihn verbundenen erheblichen Aufwendungen die Milchhalle
ins Leben zu rufen. Wir begrüßen dieſe volkswirtſchaftlich be
deutſame, gemeinnützige Maßnahme des Roten Kreuzes Wie
aus dem Anzeigeteil erſichtlich, findet der Verkauf von Montag
den 8. Juni ab werktäglich vormittags 9 bis 11 Uhr in der
Wagnerſtraße (in der alten Dammühle) ſtatt.

Vom Wochen- und Ferkelmarkt. Auf heutigem
Wochenmarkte koſtete das Stück Butter (28 Pfund) 95 Pf.
Ein Mandel Eier wurde für den Preis von 1,70—1,80 Mk.
erſtanden. Auf dem Ferkelmarkte waren etwa 50 kleine
e zugeführk. Das Paar koſtete heute 40 bis

W Radrennen. Wir erinnern nochmals an die in Halle
ſtattfindenden Wohltätigkeits- Radrennen für
kommenden Sonntag den 6. Juni, welche 3 Ahr beginnen.
Wer Gold einzahlt, hat ermäßigte Eintrittspreiſe.

Fußballſport. Die 1. Mannſchaſt des hieſigen B. C.
„Preußen“ ſpielt morgen, Sonntag, gegen die 1. Elf des halle
ſchen J C. von 1896. Abfahrt 286 Uhr mit der Bahn. An
fang 5 Uhr. Sportplatz Augarten treffen ſich am Sonntag
n ſchm. Weißenfelſer Sp.V. „Hohenzollern I gegen „V. f. BI
Anfang 63 Uhr.Ein Platzkonzent der Stadtkapelle findet morgen

e vormittags 11 Uhr auf dem Alten burger Damm
att.

Eingeſandt. Eine arge Belä e n g bedeutet
das häufige andauernde Hunde-Gebell während der

Abendſtunden in den Außenſtadtteilen, beſonders jetzt in
den Sommermonaten, wo man abends und auch nachts
dinn die Fenſter offen hält. Es ſei geſtattet, darauf
inzuweiſen, daß derartige e Hundebeſitzer ſich

unter Umſtänden wegen ruheſtörenden Lärms
ſtrafbar machen können. Und das von Rechts wegen!

g. Wallendorf, 4. Juni. Die ſeit Februar hier beſtehende
Deckſta tion vom Geſtüt Kreuz bei Halle Crönwitz,
welche am 1. Juli den beſtimmten Zeitabſchnitt abſchl'eßt, erfreut
ſich in dieſem Jahre eines beſonderen Zuſpruchs: denn vis j tzt
waren insgeſamt 181 Stuten gedeckt worden.

g. Burgliebenau, 4. Juni Der erſte Kleeſchnit
hat begonnen. Meiſt ſind es Luzernefelder, welche von
den Maſchinen oder Senſen abgemäht werden. Der Klee
war durchweg befriedigend aus dem Winter gekommen
und zeigte einen üppigen Stand. Allgemein werden die
größeren Breiten zum Trocknen auf ſog. Reuter gebracht
doch weren auch andere Flächen zum täglichen Grünfutter
verwendet. Nur iſt ein ergiebiger Regen zum Nachwuchs
des zweiten Schnittes dringend nötig.

g. Lochau, 4 Juni. Eine intereſſante Arbeit
verrichtet jetzt im Tagebau „Hermine Henriette 3“* in hie
ſiger Flur ein Kohlenbagger; derſelbe löſt von dem
etwa 14 Meter mächtigen, vom Abraumbagger frei ge
legten Kohlenflöz die Kohle und befördert ſe in die be
reitſtehenden Wagen. Bei der geſteigerten Nachfrage nach
Kohle ſoll der Bagger, welcher bisher nur am Tage im
Betriebe war, auch noch nachts ſeine Tätigkeit verrichten.

S Spergau, 4. Juni. Der Vizefeldwebel Otto Seifert
im Reſ.Jnf.Regt. 214, Sohn des Schuhmachermeiſters
Th. Seifert hier, wurde inſolge ſeiner Tapferkeit beim
Sturm auf Ypern, am 22. April, zum OffizierStellver
treter befördert und zum Eiſernen Kreuz vorgeſchlagen.

Schkenditz, 5. Juni. Der Tod hat hier einen unſerer
beſten Bürger aus ſeiner regen Schaffenstätigkeit heraus
geriſſen. Karl Schäfer, Mitinhaber einer gut ge
leiteten Fabrik, Stadtverordneter und Jnhaber des
Kronenordens 4 Klaſſe, iſt heute im 66. Lebensjahre ent
ſchlafen. Mit ihm ſcheidet ein Mann aus unſerer Mitte,
der ſich auf kommungalem und politiſchem Gebiete ſeit
langen Jahren eifrig und opferfreudig bemühte, ſeinen
auf Förderung der inneren Kultur und fortſchrittliche, ge
ſunde Weiterentwickelung unſerer ſtaatlichen Verhältniſſe
gerichteten Anſchauungen Geltung zu verſchaffen. Sein Name
iſt weit über die Grenzen unſerer Stadt hinaus bekannt
und wird namentlich in den Kreiſen ſeiner politiſchen
Freunde in beſtem Andenken verbleiben. Die Beerdigung
des Verſtorbenen findet nächſten Montag nachmittag
4 Uhr ſtatt.

S Lützen, 4. Juni. Dem Anteroffizier Reinhold Lampe
von hier, welcher zurzeit verwundet im Kriegslazarett zuBraunſchweig liegt, iſt für bewieſene Tapferkeit auf dem
öſtlichen Kriegsſchauplatze das Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe
verliehen worden.

S Röcken, 4. Juni. Dem Unteroffizier im Feldartillerie
Regiment Nr. 77 Willi Stolze von hier iſt für bewieſene
Tapferkeit vor dem Feinde die FriedrichAuguſtMedaille
in Silber verliehen worden

S Thronitz, 4. Juni. Der Lehrer Berthold in Döhlen,
z. Z. Leutnant der Reſerve und Kompagnieführer im Reſ.
Regt. 223, hat auf dem galiziſchen Kriegsſchauplatze das
Eiſerne Kreuz erhalten.

S Aus der Saaleaue, 3. Juni. Höher und höher ſtrecken
ſich die grünen Halme auf unſeren Feldern und immer enger
wird der Kreis, den unſer Blick umſpannt, wenn wir durch die
Fluren wandern. Auf und nieder wogen die Ahren im wehen
den Winde gleich einem bewegten Meer, und wie über dieſem
der Dunſt aufſteigender Nebel ſchwebt, ſo lagert über ihnen ein
leichter Schleier, ſtaubartig dünn. Das iſt der koſtbare Stoff,
der das Leben in der Ahrehervorruft, und dem wir es verdanken,
wenn die Blüte ſich zur Frucht entwickelt. Eins der vielen
Wunder in der Natur, die vor unſeren Augen ihr Werk treibt
und doch ſo geheimnisvoll und e e Der Menſch
aber freut ſich dieſes geheimnisvollen Wirkens und atmet
hoffnungsfreudig den Duft der über den Feldern ſchwebt. Ja,
es iſt eine JFreude, Las Korn heranreifen zu ſehen. Aber, was
dem Vater das Kind, iſt dem Landmann das wogende Korn
feld: eine zitternde Freude. Wieviel Gefahren umlauern das
Kind, bis es groß iſt, wieviel Mühe und Arbeit muß daran ge
wendet werden, bis es auf eigenen Jüßen ſtehen kann! Und
wieviel Gefahren bedrohen ein blühendes Jeld! Noch mitten
in die Blüten kann ein verſpäteter Froſt fallen, und noch kurz
vor der Ernte kann der Hagelſchlag einer einzigen Stunde alle
Hoffnungen vernichten. Wieviel Arbeit hat ſo ein Feld ſchon
gemacht, und wieviel beanſprucht es noch bis das letzte Juder
eingefahren iſt und man den Erntekranz winden darf! Da ver
ſteht man wohl, daß der Bauer aufatmet, wenn die Ernte vor
über iſt. Aber ſollen wir deswegen verzagt ſein, ſollen wir etwa
auch deswegen uns ängſtigen, weil das Wetter ſo ganz anders
iſt, als wir erhofft und erwünſcht haben Gewiß, es könnte
beſſer ſein, und mehr Regen hätte allen Früchten nichts geſchadet,
aber darum braucht die Ernte noch nicht ſchlecht zu werden.
Allerdings haben wir in anderen Jahren das Wetterglas mit
ruhigerem Gleichmut betrachtet als heuer. Damals wußten
wir: was uns fehlt, ſchafft das Ausland herbei. Jetzt ſind wir auf
uns allein angewieſen, denn das fromme England läßt keinen
Scheffel Korn in unſer Land hinein. Aber wir ſind ja nicht von
jenem ſchuftigen Krämervolk abhängig, ſondern ſtehen in der Hut
und dem Schutz eines Höheren, zu dem wir täglich flehen, unſer
täglich Brot gib uns heute

Wetter warte.
V. W. am 5.6.: Warm, vorragend heiter, bis auf ſtellen

weiſe Gewitter, trocken, 7.6.. Warm, zeitweiſe wolkig, ver
breitete Gewitter, nachher Abkühlung, 8.6.: Kühle, wechſelnd
bewölkt, vorwiegend trocken.

Vermischtes.
Entwichene ruſſiſche Kriegsgefangene. Königsbrück,

4. Jnni. Aus dem hieſigen Kriegsgefangenenlager ſind am 3.
Juni zwei ruſſiſche Kriegsgefangene entwichen.

Ein Doppeldecker in der Schweiz abgeſtürzt. Bein,
4. Juni. Bei Fällanden ſtürzte ein ſchweizeriſcher Doppel
decker aus 2000 Meter Höhe ab. Das Flugzeug wurde z er
trümmert und die beiden Jnſaſſen, Leutnant Vollenweider aus Bern und ſein Begleiter, Korporal Propſt aus
Baſel wurden ſofort gerötet.

Aus Altengrabow e Kriegsgefangene wieder
verhaſtet. Frankfurt a. M., 4. Juni. Jm DegZug Berlin
Frankfurt a. M. wurden zwei aus Altengrabow entwichene
franzöſiſche Gefangene entdeckt und feſtgenommen. Sie
waren in einem Bremſerhäuschen aus Magdeburg hierher

gekommen und fehr erſchöpft, da ſie ſeit 4 Tagen keine
ahrung zu ſich genommen hatten.

Ein Ehepaar ermordet anfgefunden. Jn Bororo bei
Pilſen wurde das Ghepaar Falrpp ermordet aufgefunden
Als mutmaßliche Täter werden drei flüchtige ruſſiſche Kriegsge
fangene verfolgt

Der frühere amerikaniſche Konſul Thompſon in
Berlin, der wiederhölt für Deutſchland eingetreten iſt, hat
den Verfaſſer eines Artikels auf ihn, der ihn als einen
bezahlten Agenten der deutſchen Regierung d re hatte,auf 10 000 Dollar Buße verklagt. Thompſon will auf e
Weiſe mit aller Deutlichkeit öffentlich die Grundſatztreue
kundgeben, die ihn veranlaßte, ſeinen Poſten nieder
zubegen und ſeine Anſchauungen öffentlich auszuſprechen.

Ein Selbſtmordverſuch mit Hinderniſſen. Auf der
Transformatorenſtation Leißow bei Frankfurt a. O. waren
zwei Hilfsmonteure miteinander in Streit geraten. Der
eine von ihnen geriet dabei ſo in Aufregung, daß er blitz
ſchnell auf den Leitungsmaſt kletterte, um ſich durch Be
rühren der Drähte das Leben zu wehmen. Als ſein Wider
ſacher das Vorhaben bemerkte, ſchaltete er ſofort geiſtes
gegenwärtig den Strom aus. Alle Aufforderungen an
den Selbſtmordkandidaten, von der des Maſtes
herunterzukommen, aber waren vergeblich, ſo daß erſt die
Feuerwehr aus Frankfurt a. O. geholt werden mu
Durch die dadurch nötig gewordene Ausſchaltung
Stroines lagen faſt die ganzen Kreiſe Weſtenberg, Lands
berg und Soldin eine Stunde lang im Dunkeln!

Der Nachlaß Vanderbilts. Haag, 1. Juni. Das
Teſtament Alfred Vanderbilts, der, wie erinnerlich ſein
wird, bei der „Luſitania“ Kataſtrophe ertrunken iſt, ver
fügt, hierher gelangten Nachrichten zufolge, über einen
Beſitz von 120 Millionen Mark, davon erhält der fünf
jährige Sohn aus ſeiner erſten Ehe 20 Millionen ſeine
beiden jungen Söhne aus zweiter Ehe ſind mit dem grö
ßeren Teil des Vermögens bedacht. Seiner Witwe hinter
läßt der Exrblaſſer ein Vermögen von 4 Millionen, außer
dem 8 Millionen, die ſie ſchon früher erhielt. Ferner iſt
der Witwe ein lebenslängliches Einkommen aus einem
Vermögen von 20 Millionen ausgeſetzt.

Die „geringere“ Jahl. Der „Roland von Berlin“
veröffentlicht einen Brief, den Großfürſtin Wladi-
mir (eine geborene mecklenburgiſche Prinzeſſin, die mit
ihrem Gatten ſeinerzeit auch Merſeburg beſuchte), an eine
der gar Damen unſerer Hofgeſellſchaft, mit der die
Großfürſtin von Kindheit an befreundet iſt, gerichtet hat.
Dieſes Schreiben enthält folgende bemerkenswerte Stelle
„IJch beſchäftige mich Tag und Nacht mit der Pflege der
verwundeten deutſchen Kriegsgefangenen, gleichviel, ob es
Offiziere dder gewöhnliche Mannſchaften ſtnd. Schade, daß
Du nicht Gleiches mit Gleichen vergelten kannſt, da ja doch
die Zahl der ruſſiſchen Kriegsgefaängenen in Deutſchland
ſo erheblich geringer iſt Na, wenn ſelbſt eine Groß
fürſtin nicht weiß, daß mehr als eine Million ruſſiſcher
Soldaten ſich in deutſcher Kriegsgefangenſchaft befindet
darf man ſich dann wundern, daß das ruſſiſche Volk die
Kriegslage nicht einmal ahnt?

Die Automobile der Welt ſollen ſich nach einer Zu
ſammenſtellung in der Fachzeitſchrtft Der Motorwagen“,
nach den in Betracht kommenden 70 Ländern geordnet auf
201 622 belaufen. Der Löwenanteil entfällt auf Nord
amerika (ohne Kanada), das über 1754 540 Autos verfügt.
An zweiter Stelle folgt weit im Abſtand England mit
341 420 vor Deutſchland mit 95 341, Frankreich mit 90 959,
Kanada mit 46604 und Hſterreich Angarn mit 19000.
Jtalien beſitzt 12 000, Rußland 10000, Belgien 9048,
Türkei 500, Serbien 98, während n gänzlich fehlt.
Den Beſchluß in der Liſte bildet die Neger Republik Liberia,
die ſich bisher nur ein Automobil geleiſtet hat.

Peueste Nachrichten.
Vom Großen Hauptquartier
Berlin, 5. Juni, vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Um die Reſte der Zuckerfabrik bei Souchez wird

weiter gekämpft. Zurzeit iſt ſie wieder im Beſitz der
Franzoſen. Die feindlichen Angriffe bei Neuville wurden
abgewieſen. Der Flughafen Domartemont bei Nancy
wurde mit Bomben belegt.

Hſtlicher Kriegsſchauplatz.

Jm Anſchluß an die geſtern bei re und
Sawdyniki abgeſchlagenen ruſſiſchen Angriffe ſtießen
unſere Truppen vor, warfen den Gegner, der den Brücken
kopf Sawdyniki räumte, und machten 1970 Gefangene.

Weiter nördlich fanden in Gegend Popeljany für uns
erfolgreiche Reiterkämpfe ſtatt.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.
SHſtlich Jaroslau iſt die Lage unverändert.
Sſtlich Przemysl befinden ſich die Truppen des Gene

rals v. d. Marwitz im Verein mit öſterreichiſchungariſchen
Kräſten im Vorgehen in Richtung Mosziska.

Die Armee des Generals v. Linſingen hat den Feind
auf Kaluez und Juowno am Dnjeſtr zurückgeworfen

Oberſte Heeresleitung. (W. T. B.

Franzöſiſche Flieger über dem Hauptquartier
des Kronprinzen.

Paris, 5, Juni. Der vorgeſtern nacht ausgegebene
amtliche Bericht lautet nach dem „B. L.A.“ u. a. Neun
undzwanzig franzöſiſche Flugzeuge belegten
morgens zwiſchen 4 und 5 Uhr das Hauptquartier
des Kronprinzen mit 178 Geſchoſſen, von
denen viele ihr Ziel erreichten, ſowie mit mehreren
tauſend Fliegerpfeilen. Die Flugzeuge wurden
heftig veſchoſſen, kehrte aber alle wohlbehalten zurück.
Wie der „B. L.-A.“ auf Anfrage an zuſtändiger Stelle
feſtgeſtellt hat, ſind durch den Bombenwurf, wie auch ſchon
unter den heutigen Kriegsnachrichten mitgeteilt, mehrere
Mannſchaften getötet worden. Weiteren Erfolg
hat der Fliegerangriff nicht gehabt.

Ein engliſcher 6pion in Schweden.
Stockholm, 5. Juni. „Aſtonbladet“ meldet aus

Göteborg: Die eingeleitete Unterſuchung gegen den briti
ſchen Handelshilfsattache Phillpott iſt auf Erſuchen
höheren Orts eingeſtellt worden. Die Regierung hat die
Sache in die Hand genommen. Die Verhandlungen werden
zwiſchen dem Miniſterium des Auswärtigen und der
britiſchen Geſandtſchaſt geführt. Es verlautet, daß Phill
pott das Land ſtillſchweigend verlaſſen ſoll.
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Frida Schäfer

Paul Marx
Lehrer, Leutnant d Res. im
Inf.-Regt. König Ferdinand von
Bulgarien (4. Thür.) Nr. 72.

NMerseburg, im Juni 1915.
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Den Heldentod fürs Vater
land ſtarb am 26. Mat bei

Souchez unſer lieber älteſter
Sohn, unſer guter Bruder,
der Musketier

Custay Clnther,
7. Rhein Jnf. Regt Nr. 69,

7. Kompagnie.
Jn tiefem Schmerz:

kamilie Kurtay Günther,

enenien.

Ruhe ſanft in Feindesland!

Dank.
Für die vielen Beweiſe der
Liebe und Teilnahme bet dem Be
grähniſſe meiner unvergeßlichen
Tochter unſrer geliebten Schweſter

Anna Zätzsch
iſt es uns Bedürfnis, allen unſern
innigſten Dank auszuſprechen.
Beſonderen Dank der hieſigen
Jugend für die ſchönen Blumen
ſpenden und das ehrende Geleit
zur letzten Ruheſtätte.

Kötzſchen, den Juni 1915.
De ſchwergeprüfte Witwe

A. FZätesch nebst Kigdern
u. Angehörige.

Bekanntmachung.
Betr. Aushändigung poſtlagernder

Sendnngen.
Auf Grund des Geſetzes über

den Belagerungszuſtand vom 4.
Juni 1851 8 9b, der Verfügung
des Kriegsminiſteriums vom 17.
April 1916 Nr. 1244 g A I
und in Abänderungder Verfügung
des Kriegsminiſteriums vom 12.
Juni 1913 M J 2419/18 A I und
30. Januar 1915 Nr. 198/45 g A I
beſtimme ich genves:

Ausweiſe über den Empfang
poſtlagernder Sendungen ſind nur
von Polizeibehörden (in Magde-
rn Poltzetpräſidium) auszu
ſtellen.

Beſitzer von Gaſthöfen und
deren Angebörige dürfen in ihren
Betrieben Poſtſendungen an Perſonen, die nicht im Gaſthof aboe
ſtiegen und nicht als ſolche poli
zeilich gemeldet ſind, nicht aus
händigen. Die vorſchriftswidrige
Aushändigung wird mit Gefäng
reſte bis zu einem Jahre be

raft.
Magdeburg, den 4. Mat 1915.

Der ſtellvertr. Kommandierende
General.

Frhr. v. Lyncker,
General der Jnfanterie,

à la zuite des Luftſchiff. Bat. Nr. 2.

wohner hieſiger
keine öffentliche Unterſtützung zu
gewäbren iſt, verteilt werden.

Geſuche hieſiger Einwohner
um Bewilligung einer ſolchen
Unterſtützung ſind bis 20. d. M.
bei uns einzureichen

Merſeburg, den 2. Juni 1916.
Der Magiſtrat.

bildung
DTeichſtraße (neben

fortgeſetzt. Der Verkaufstermin

Sz Klrschenverpuchtuneg

B

Emma Minna Heſjcher
Franz Goehl

Verlobte
Pretzseh, Halle a. d. 8, 6 Juni 1915.
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ſürunſre ſo früh dahingeſchiedene Jugendfreundin

Anna Zätzsch.
Hingewelkt wie eine Blume
Sankſt Du in des Grabes Nacht,
Alle Hilfe war vergebens,

Es erloſch der Augen Pracht.
Zu Ende ſind nun Deine Leiden,
All Deine Schmerzen Deine Pein,
Dort in jenen Himmelsfreuden
Wird Frieden nur und Ruhe ſein.
Re von Deiner Gruft wir ſtehen,

ufen wir Dir ſcheidend zu:
„Lebe wobl, auf Wiederſehen,
Ruhe ſanſt in ſel'ger Ruhl“

Gewidmet von der Jugend zu Kötzſchen.

F
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S
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Bekanntmachung.

Aus Anlaß des bier abgehaltenen Lehrganges zur Aus
von Führern und Helfern für die militäriſche Vorbereitung

der Jugend iſt hier auf dem Kädtiſchen Lagerpkatz an der
Miſtecſſüßengtaden gehſt Arghtweryanen,

üugenBulfsgruhen. ſonſt. techniſch. Rehen

angelegt.5n Anbetracht des den Anlagen bisher

roßen Intereſſes beabſichtigen wir, dieſe nochmals am kommenden

Sonntag, den 6. Juni 1915, in der Zeit
von 8 Uhr vormittags bis 7 Uhr abends
egen ein Eintrittsgeld von 10 Pfennig für die
erſon zur Beſichtigung freizugeber.

Der Erlös ſoll je zur Hälfte an das Note Kreuz und
an die ſtädt Kriegsnotſpende abgeſührt werden t

Merſeburg, den 3. Juni 1915.

tung.
Der Magiſtrat.

Die diesjährige Kirſchennutzung der Gemeinde Frankleben ſoll am
Mittwoch, den 9. Jun“ 1915, nachmittags 2/2 Uhr
im Gemeindegaſthof öffentlich meiſtbietend gegen Barzahlung ver
pachtet werden. Bedingungen im Termin,

Der Semeindevorſteher

Künsſſſcher Zahnersat?

Kronen und Brückenarbeiten, Behandlung kranker Zähne,

Hubert Totzue, im Fa. W Muder
Markt 19 MHersehurg Telephon 442

Sprechzeit 8--6 Uhr. Sonntags 9--1 Uhr.

W

e

Sanatori Am Naumburg a Saale, Herr geſchützte Dige. Er
Be Zhüringen. Folgreiche Behandlung vonPheumatismus. Nerven u. a. veralteten Krankhetten, auch Kriegs
ſchüdigungen. Tosespenßonspreis mit Kur von 55 Mk. an. Pro
ſpekt koſtenlos. Exrſchöpfungszuſtände aller Art werden gehe

Bekanntmachung. Kirſcheu Verpumtang

n n e hroßem Andrag ſt befriedig ie Kirſchnutzung der Gemeinde
Riederbenng ſoll

ten Käufer wird der Verkauf von

Montag den 7. Juni
Blutwurſt, Leberwurſt und

nachmittags 5 Uhr,
im Gaſthauſe öffentlich verpachtet
werden.

Bedingungen im Termine
Der Gemeindevorſteher. J. V

Kicſchen Verpachtung
r

Die Kirſchautzung der Gemeinde
Hberbeung ſoll

Montag den 7. Juni.
nachmittags 7 Uhr,

im Gaſthauſe öffentlich verpachtet
werden.

Burgſtraße Nr, 16,
Eingang Mälzerſtraße,

findet in ungefähr 10 Tagen ſtatt
und wird, nach den gemachten Cr
fahrungen, die Verkanſszeit dabei
gen angeſetzt. Näheres wird
noch bekannt gegeben.
Die ſtädt. Fleiſchverſorgungs

e Knapendorf, den 4. Junt 1915.

Alte

ilt.

Die Kirſchnutzung der Ge
meinde Knapendorf ſoll
Montag den 7. d Mts.,

vormittags 10 Uhr,
im Gaſthofe daſelbſt öffentlich
verpachtet werden.

Bedingungen im Termine.

Der Gemeinde vorſteher.

Grus Verpachtung.
Auf der ſogen. Tepnitz o

Dienstag den 8. Juni 915,
vormittags 9 Uhr,

52 VParzellen von je etwa 1 Mrg.
Größe zur diesjährigen Gras
nutzung verpachtet werden. Die
Abſchrift der Pachthedingungen
iſt in der „Fiſcherei“ zu Veſta
vom 28 Mar an einzuſehen.

V. Fritseh, Goddula.
Ein gutes

Arbeiteptert
(Oldenburger),

J 165 em hoch,W und zwei mittlere
Russen, fromm und zugfeſt,
ſtehen zu verkaufen

Delgrube 5. Tel. 496.

Mauerſteine
billigſt abzugeben

Abbruch Domnplatz

Heine Hans t Garten
zu verkaufen. Offerten u. L 25
an die Exped. d. Bl.
bloßer Kubentritt mit alen
preiswert zu verkaufen

Clobicaner Str. 2, 1. Etage.
Ein Eſel (guter Zieher)

ſteht zu verkaufen Helgrube 5.
Gut erhalt. Kiuderkorh mit beste

bill zu verk. Vismarckſtr. 4, 2. Et. r.

Buapdeeinrichtung,
gut erhalten, zu kaufen geſucht.
Angebote u. B an die Exp. erb.

bohe läufervchwene

werden zu kaufen geſucht. Wo?
ſagt die Exped. d. Bl.

CMCCGIIIzit kaufen geſucht Fiſcherſtr. 19

mit allen Bequemlichkeiten, auch
mit War mnwaſſerheizung t be
geringer Anzahlung zu verkaufen
oder z vermieten.

C. Günther, Maurermeiſter.
Per I. Juli iſt die von Frau

Günther bewohnte
Etage Markt 19,

beſtehend aus 6 großen hellen
Zimmern 2 Kamtern, Küchereicht. Zubehör Innern kipſett,
Gas, zu vermieten. Näheres
zu erfragen bei

9. Zaitzs, Neumarkt 18.
Feine ſren diihe Bohnun
mit elektr. Licht u Kochgas ſof
an einzelne Dame oder älteres
Ehepaar zu verm. Preis 190 Mk.

ztehen, 4 Zimmer, 2 Kammern

Bad vorhanden. Beſichtigung
erbeten 111 Uhr.G Schönberger, Gotthardtſtr. 27, m.

Anmeldung in der Konditorei

s große helle heizbare Zimmer,
Küche, Gas u. Zubebhör, auch zu
Bureguzwecken zu vermieten, zum

Juli zu beziehen. Zu erfragen
daſelbſt parterre beim Hausver
walter De

zum Preiſe von 200 und 240 Mk.
für 1. Juli d. J. zu vermieten
Näheres Friedrichſtr. 8 im Kontor.
Ein kleines Vogis zum T. JuliDeputation. Bedingungen im Termine,

biele. Der Gemeindevorſteher. J. V.
zu beziehen

Zu erfr. Chriſtignenſtr. b. pt. I.
Sehr geräumige Wohnung
zu vermieten, 1. Juli 1915 zu be-

und Zubehör, Waſſerkloſett, Gas,

Die orgto tage Hallesche I. 194

Wohnung Zubeheneer
ſchließb Korridor, Gas p. Juli
zu vermieten Burgſtraße 18.
Eine Hofwohnung

zu vermieten Teichſtraße 28.

De 2,60 Mark,
offen Obere Breite Str. 22.
Freunoſ. Sehlafstelſe
zu vermieten gohannisſtr. 12 II.
Freundl. Schlafſtelle

dberg 6.
Kine freundliche Wohnung
zum Preiſe von 70—85 Taler zum
1. Oktober geſucht. Angebote u.
M 100 an die Exped. d Bl

empf. billigſt
Druckere Th. Rößner,
erſeburg, Oelarube 9.

hält ſtets vorrätig u,
Bu

ae e e etAempelltssen m. Imougedeche

a Sautseh a
h nPetschaſte,

J. S S Siegelmarken e. c

n Allen Größen
e

e
eHrſtetts, Prehſteine

ſowie Grudekols
liefert im ganzen und einzeln
Adolf Ancerssohn, Teichstr. 23.

Auch ſind daſelbſt voch
100 ter Stachelbeeren

er Einrah mung5Bilder Leiſtenlager
Albert Junge, Schmale Str.

9Kyfhäusor- Technikum

Frankenhausenb er. cleg. Merkw.- Abs.

Br. re per
In garantiert3 Tagen rtzer r p

S. uckender Husgchlus
wit Pura“- Seife gehbeilt

O I-2 Personen 1,90 Mk. Für 1--2
Kinder 1,00 Mk. Für veraltete Falle
2,90 Mk. Geruohlos Kur ohne Be-O ruteetörone Den ZSgebörend

O Iuna Blutreinigungs- Tee Paket
0,50 u. 1 Mk Allein Niederlage
Central Drogerte, Nant ſ.

O Neeh auswärts Por Naohnahme,

Schluß der
Anzeigen Annahme
für den „Correſpondent“

9 Uhr vormittags
Jm Jntereſſe der Auf

traggeber bitten wir um
ge Beachtung dieſerSchlußzeit.

Gröſßzere Anzeigen
wolle man am Zage vorher
aufgeben.

Gleichzeitig teilen wir
mit, daß
die Expedition von abds.

4 Uhr ab geſchloſſen iſt.
Expedition

es Merſeß. Correſpondent.

III
in großer Auswahl Kets am
Lager.

J. Hazes, Estenplan 9.

Henzels Restaurant

Kleine Sixtiſtraße 21. ff. Fluss-Aal in Belée.
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lage zum Rerſeburger Correſpon

Spruch
Die deutſche Mannestreue hoch!

Wonl hat ſie herrlich 6ut erkoren,
Doch höher ſteht ihr, heil ger noch,
Das Vaterland, dem ſie geboren.
Um unſre Münſtertürme ſauſt
Der Freiheit Geiſt in heil'gem 6rimme,
Durch unſre Eichenwälder brauſt
Des Schlachtengottes Donnerſtimme.

Schönaich-Carolath.

Auf der Flucht.
Roman von Otto Hoecker.

(Fortſetzung). Nachdruck verboten.

„Sie, ſind Deutſcher, nicht
wahr?“ fragte ſie mit einer

warm anmutenden Altſtimme,
und als der Zeichner nur kurz
nickte, ohne den Blick voll zu

ihr zu erheben, ſetzte ſie
freundlich hinzu: „Jch wollte
Sie nicht ſtören ich hattekeine Ahnung, daß ſich hier
jemand befand. Aber um ſo
erfreuter ſehen Sie mich jetzt.
Sie haben ein großes Talent
und eine ſehr geübte Hand,
mein Herr. Sicherlich ſind
Sie Künſtler vom Fach?Sie handhaben die deutſche
Manier vortrefflich.“

Bisher hatte der junge Mann
die Hand ſchützend gegen die
Zeichnung- gehalten; nun bei
den weiteren Worten der vor
ihm Stehenden hob er vollends
den Kopf. Wie er ſie voll
e vergaß er das Ant
worten.Mit der ſelbſtbewußten t
Sicherheit der Amerikanerin
meiſterte das junge Mädchen die Situation
Zeichnung näher betrachten fragte ſie, ſchaute ſich um, ließ ſich

zwanglos auf dem nächſten Tauſtapel nieder und nahm das ihr e ihn elteh
zögernd dargereichte Blatt zur Hand. e ſchön und wir

Der Zurückgebliebene.
ünſer Bild iſt eine engliſche Darſtellung von dem Einmarſch der O

Durch die Beſchießung- hat der Ort furchtbar gelitten undnach erfolgter Eroberung nach dem Einzug der ſiegreichen deutſchen
Truppen ſehen wir auf den Trümmern eines Hauſes einen Hund, der
ſich nicht von der Scholle krennen will

„Darf ich die
wenn auch alles verfallen iſt.

kungsvoll,“ ſagte ſie nach einer
Weile und ließ mit warmem
Intereſſe die braunen Augen
über die Geſtalt des jungen
Mannes gleiten. „Mit welch
ſicheren Griffe Sie die rechte
Wirkung herausgeholt haben!
Da liegt Stimmung darin
Sie ſind der geborene Jllu-
ſtrator!“

Ein halbes Lächeln erſchien
um des Angeſprochenen Lippen.

„DochnocheineAnerkennung,
ganz zuletzt!“ entfuhr es ihm
wider Willen. „Mein Fräu-
lein, Sie ſetzten ſich mit den
unfehlbaren Kunſtbonzen mei
ner deutſchen Heimat in
Widerſpruch, denn dieſe viel

vermögenden Herren haben
ſich über meine Begabung
eine weniger günſtigen Mei

nung gebildet Er mbitter auf.Mit ſicherem Tatkt ging ſie

über ſeine Worte hinweg.
„Sie ſind Kunſtmaler, ich habe

es erraten?“ fragte ſie.
Wie entzückt lauſchte der

junge Mann ihren Worten,
welche durch den leichten eng
liſchen Akzent in der Aus
ſpräche ihm nur noch reiz
voller erſchienen Ich bildete
es mir eine Zeitlang ein,
mein gnädiges Fräulein,“ gab
er zur Antwort, „aber eine
hochlöbliche Kunſtkritik hat

mir die Augen geöffnet. Jch
bin ein Pfuſcher, ein Gerne
groß, der in Pygmäenver-
S blendung an den ehernen

Säulen echteſter Kunſt zu
rütteln gewagt und dafür von
Rechts wegen ſtatt des Zucker
brots der guten Kinder diePeitſche des Mißerfolgs, des Elends, ja des Hungers gefühlt hat.“

Das warmherzige Inkereſſe in den ſchönen Mädchenaugen
er ſchämte ich e Worte und

v
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Zeichnung zurückziehen würde! Unhöflich

er nicht lieber hinuntergehen ſollte.

178
a

Aber ſeine neue Bekannte ließ ſich nicht ſo leicht abſchütteln
ſie wußte entzückend zu plaudern, und ohne daß der junge
Maler ſich deſſen recht bewußt wurde, fragte ſie ihm ſein künſt
leriſches Glaubensbekenntnis ab und wußte ihn zu veranlaſſen,
ihr ſeinen Studiengang und den Dornenweg, welchen er ſeit

her gewandelt, zu ſchildern.
„Und nun ſind Sie auf dem Wege nach Amerika, um Jhr

teiligen. Mr. Rixlei war mitteilſam. Er hatte ſich monatelang
in den verſchiedenen Kunſtzentren Europas aufgehalten und
bedeutſame Abſchlüſſe mit hervorragenden Künſtlern für ſeinenVerlag gemacht. „Ich habe das Angenehme mit dem Rütt ichen

verbunden, meine Tochter Mabel, trotz ihrer Jugend meinerechte Hand und zuverläſſigſte Beraterin n biit
Du brauchſt nicht zu proteſtieren, es iſt doch ſo,“ wendete er ſich

an die Errötende, „meine Tochter alſo
hatte Europa noch nicht geſehen, ſo

Nyſſſchet Korn ſwe Bäuerinnen buddeln unter Aufſicht von deutſchen Soldaten die im

Herbſt nicht hereingeholten Kartoffeln aus.

Talent beſſer zu verwerten, nicht wahr?“ ſagte ſie ſchließlich

freundlich. „Würden Sie mir Jhre Zeichnung wohl einige
Minuten überlaſſen Mein Vater, mit dem ich reiſe, intereſſiert
ſich für dergleichen ſehr.“Der Maler hatte ſchon das Blatt aus dent Skizzenbuch ge
riſſen und überreichte es ihr. „Sie mögen es ruhig behalten,
wenn es Jhnen gefällt,“ ſagte er kurz, „ich l ge keinen Wert
darauf und kann es doch nicht verwerten.“

Faſt brüsk erhob er ſich; der teilnahmsvolle Blick aus den
holden Mädchenaugen tat ihm wehe. Wenn ſie wüßte, wer
eigentlich vor ihr ſtand, mit welchem Entſetzen ſie ſich von ihm
abwenden, wie ſie die Hand von der

konnte ich ihr nun die bedeutendſten

Kunſtſchätze zeigen. Wie ich meine kluge
Mabel kenne, hat ſie ein gut Teil davon
profitiert. Sie hat mir Jhre Skizze
gezeigt mehr als dieſe ſelbſt, ſo
anerkennenswert auch ihre Ausführung
iſt, hat mir die treffliche Gewandtheit
gefallen, mit welcher Sie das ſtimmungs
volle Seebild komponiert haben. Ent
ſpricht ein ſolches Schaffen Jhrer ganzen
Arbeitsmanier, ſo könnte ich Jhnen
vielleicht behilflich ſein nur keinen
falſchen Stolz, lieber Herr Rathgens,“
ſetzte er begütigend hinzu, als dieſer
mit dem Kopfe ſchüttelte und mit
zuckenden Lippen erklärte, er habe mit

der Kunſt abgeſchloſſen. J Sie kennendie Verhältniſſe bei uns not
uns ſchafft man ſich erſt die Exiſteng
möglichkeit, alſo feſten Boden unter
den Füßen. Und da jedwede redliche
Arbeit adelt, ſo darf es Sie nicht wunder
nehmen, großen jungen Talenten bei uns
im Dekorationsfach zu begegnen, be
deutende Bildhauer haben ſich ein ihre
Exiſtenz ſicherndes Vermögen als Stuck

arbeiter verdient, bevor ſie daran gingen, dem ihnen vorſchwebenden Jdeal zu leben. Iſt dieſes echt, ſo bleibt es ihnen
ja, es reift noch in der dazwiſchen liegenden Zeit rauher Tages

arbeit. Was Sie betrifft, ſo glaube ich Jhr bisheriges Schick
ſal zu kennen, ehe Sie mir noch davon erzählt haben. Eingroßes Können, gepaart mit ebenſolchem Selbſtbewußtſein, da
zu Ringen um Anerkennung mit den überlegenen und oft nicht
ſkrupelloſen gegneriſchen Mächten vielleicht auch, wenn ich
offen reden darf, keine genügende materielle Baſis unter den
Füßen und darum eine jede Enttäuſchung doppelt empfindlich,
weil ſie nicht nur den Entwicklungsgang hemmt, ſondern brutal

kurz fiel ſeine Verneigung aus, als er
ſich unvermittelt und überhaſtet zurückzog.

Erſt zur Abendtafel, als das Schiff
ſchon durch die lichtloſe Nacht dahinfuhr,
kam er wieder zum Vorſchein; faſt pein
voll zuckte er zuſammen, als er fand,
daß des Zufalls Ungefähr ihm die neue
Bekannte direkt gegenüber an den Tiſch
gebracht hatte. Zögernd blieb er am
Eingange ſtehen und überlegte ſchon, ob

Aber davor graute ihm; er vertrug die
Einſamkeit noch weniger als die Pein,
welche geſelliges Plaudern ihm auf
erlegte. So ſchritt er nach ſeinem Platze
Neben der jungen Dame ſaß ein älterer
Herr mit glattraſiertem, geſchäftsklugem
Yankeegeſicht.

„Mr. Rathgens?“ eröffnete die junge
Dame ſogleich die Unterhaltung, kaum
daß der junge Mann ſich niedergelaſſen
hatte. „Sehen Sie, da kenne ich Sie
ſchon beim Namen.“ Und dann ſich an
ihren Vater wendend, fügte ſie hinzu
„Dies iſt der Herr, deſſen Bekannt-

ſchaft ich Dir verſprach Jch warindiskret genug,“ erläuterte ſie mit einem z Lachlen, an des

Malers Adreſſe, „Dir die reizende Skizze zu zeigen, nun magſt
Du dem Herrn ſelbſt Dein Kompliment machen.

Wenn der junge Künſtler auch kaum auf die Namens-
nennung des alten Herrn und ebenſowenig auf deſſen Zuſatz
achtete, er ſei Verleger einer RewYorker Monatsſchrift, ſo ſah
er ſich doch genötigt, an dem allgemeinen Geſpräche fich zu be

Freiwillige Beduinen-Landſturmkrieger auſ dem Marſche in Kleinaſten.

die Exiſtenz bedroht. Habe ich es erraten Nun alſo,“ fuhr
er fort, als der andere nur finſter dazu nickte, „glauben Sie,

das haben wir nicht alle durchgemacht Den Hunger, den ich
gelitten, die Entbehrungen, die mich in jungen Jahren bis
hart zur Verzweiflung getrieben, ſehen Sie mir heute nicht
mehr an. Und doch war ich, wie Sie mich heute ſehen, einmal
ein träumender Poet, der die Welt mit Jambendramen er

Städte und die in dieſen angehäuften

a e



179

obern zu können wähnte.“ Er lachte herzlich und ſtreckte dem
anderen über den Tiſch hinweg die Hand entgegen, in welche
dieſer indeſſen nur zögernd einſchlug, als fürchtete er, dadurch
eine Verſündigung an dem Ahnungsloſen zu begehen. „Viel
leicht kann ich Jhnen nützlich ſein, für einen tüchtigen Jlluſtra
tionszeichner habe ich in meinem Verlage immer Verwendung.
Aber erſt wollen wir uns einmal, wenn es Jhnen recht iſt, ein
wenig näher kennen lernen, wozu die Tage auf dem Schiffe
uns vollauf Gelegenheit bieten dürften. Nicht wahr,
Mr. Rathgens?“

In der Nacht lag dieſer doppelt elend in ſeiner Kabine.
Wie häufig hatte er zum Vergleich das Schlagwort von der
Tantalusqual gebraucht, jetzt wußte er, wie es einem Ver
ſchmachtenden zu Mute iſt, dem Trank und Speiſe aus uner
reichbarer Ferne lockend nur darum gezeigt werden, um ihn
dann um ſo elender verſchmachten zu laſſen. Wie hatte er ge
hungert und gedarbt, wie zuletzt vergeblich jeden Stolz beiſette
geſetzt, ſich bis in den Staub erniedrigt und zu dem Manne als
ein Bektler gewendet. zu dem Manne, der einzig in der
weiten Welt ihn einen Undankbaren hatte ſchelten dürfen, zu
ihm, dem er nur mit dem Lorbeerſchmucke der Berühmtheit
jemals hatte nahen wollen Und dann war das unausdenk
bar Schreckliche geſchehen, das ihm das Kainszeichen auf die
Stirn gedrückt und ihn zum heimatloſen Flüchtling hatte
werden laſſen und jetzt nun, wo rings um ihn alles ver
ſunken war, jetzt nun, wo er der ſchrecklichſten Pein überant
wortet war, führte ihm der Zufall einen Mann in den Weg,
der ihm eine Zukunft geben wollte Nun warzesinallesEwige

keit hinein zu ſpät! JJn dieſer Nacht dachte Axel Meinshauſen, wie der Un
ſelige wirklich hieß, ernſtlich daran, aus dieſer Welt zu ſcheiden,
ſo fürchterlich war ihm der Gedanke, daß dieſe guten Menſchen,
die in ihrer Ahnungsloſigkeit ſo freundlich zu ihm waren, es
erleben konnten, wenn ihm die heuchleriſche Maske vom Ge
ſicht geriſſen und er als das gebrandmarkt wurde, was er wirk

lich geworden: ein von Gott und der Welt Verdammter ein
neuer Kain.

Um Mitternacht wurde es lebendig im Schiff. Englands
Südküſte war im Meer verſunken, ungehindert kamen die
Wogen ſturmgepeitſcht von allen Seiten her und fielen dem
Dampfer in die Flanken. Stöhnend ſchwankte der Rieſenkaſten
auf und nieder, beugte ſich unter der Wucht des entfeſſelten
Orkans zur Seite und richtete ſich zitternd wieder auf.

Es litt den Qualbeſchwerten nicht länger in der tiefen Ein
ſamkeit ſeiner Kabine; wie in der Hoffnung, vom Sturm er
faßt und über Bord geweht zu werden, ſchlich er zum Oberdeck;
dort klatſchte eine Sturzſee um die andere über die Reling, die
Schiffsmannſchaft war eben dabei, die ſchweren Sturmtüren
einzuſetzen; keiner von den zahlreichen Paſſagieren, welche die
Unruhe vom Lager getrieben, durfte auf das Verdeck hinaus,
auch Axel Meinshauſen nicht.

Jn einer Ecke ſtand eine ſchmale Polſterbank. hart neben
dem Ausgang zum Verdeck; auf dieſe lief Axel ſich nieder, und
wie gebannt ſtärrte er hinaus in die ſchäumende, wild heran
brauſende Flut, auf welche des Mondes Sichel matten Licht
ſchimmer goß Jm eigenen Herzen brandete und wütete es
ebenſo, dieſelbe Unraſt. Aber die Meereswogen mochten ſich
glätten, der Sturm ſich legen und die Sonne wieder ſcheinen

ihm ging eine ſolche nimmer auf, denn ihn trieb die Schuld.
Und ob er der Morgenröte Flügel nahm und zum anderen Ende
der Welt floh, dem eigenen Gewiſſen vermochte er nicht zu
entrinnen.

Und da packte es ihn an, daß er leiſe vor ſich hin weinen
mußte. Ringsüm war keine Menſchenſeele, ein rieſengroßer
Jammer kam ihn an. Dazwiſchen ein Glückshunger, den er
nicht begriff und weniger noch zu deuten wagte eine Sehn
ſucht. nach dem Sonnenlicht, das freundlich mild aus holden
Mädchenaugen ihm geſchienen hatte. Liebe ihm, dem ewig Ver
dammten, den die Schuld aus aller guten Menſchen Gemein-
ſchaft ewig ſchied Nur eine neue Qual für ihn, nicht anders,
als ob eherne Gerechtigkeit ihm nun, wo er alles verloren, Un
barmhergzig zeigen wollte, wieviel dies eigentlich war.

Da bäumte es ſich aber auch ſchon wildtrotzig in ihm auf.
Noch lagen Tage vor ihm, die ihm gehörken und er wollte
ſie nützen, ſich an der niegefühlten Seligkeit berauſchen und
wie in einem Traume hinleben. Von ſich abſchütteln wollte
er alles Grauen, tief in das ewige Meer verſenken jegliches

Angſtgefühl, nur den Stunden leben, die ihm noch zugemeſſen
waren. Ehe das Schiff den Hafen erxreichte, ſollte ein Sprung
in die Tiefe den Zwieſpalt löſen, in welchen ein dunkler Augen
blick ihn gebracht. Vielleicht weinte dann ein holdes Mädchen
mitleidsvoll um den Verunglückten, ſicherlich aber erfuhr ſie

dann niemals, was eigentlich an Höllenſchrecken im Grunde
ſeiner Seele wühlte.

Mit einem krotzigen Zug um die Lippen ſtieg Axel wieder
in den Raum hinunter, und als er ſich nun auf ſeinem Lager
ſtreckte, umfing ihn zum erſten Male wieder traumloſer, tiefer

kräftigender Schlaf. e
Zu den wenigen, welche die Seekrankheit werſchonte, ge

hörten Mabel Rixley und Meinshauſen; der Vater der letzteren
lag in ſeiner Kabine und hegte ernſtliche Sterbegedanken, ſo
ergab ſich ein häufiges Zuſammenſein der beiden jungen Leute
von ſelbſt. Sie liebten beide den Anblick der ſtürmenden Wogen
ringsum. Wo ſie ſich zuerſt gefunden, dorthin flüchteten ſie
immer wieder von neuem. Droben jagen zerfetzte Wolken da
hin, ab und zu blitzt die Sonne, und dann erſchinimert die
Wellenlinie wie ein in allen Farben ſchillernder Schlangen
leib; aber meiſt herrſcht trübes Zwielicht, nächtig dunkel iſt
die Waſſertiefe wie der Zukunft Schoß.

Es war dem jungen Maler ein Bedürfnis, ſich zu dem
Mädchen auszuſprechen, das ihm ſo teilnahmsvoll lauſchte und
in deſſen Augen es oft ſo lieb, ſo warm und vertraut auf
ſchimmerte Von ſeinem harten Werdegang erzählte er ihr,
wie er elternlos auf fremde Barmherzigkeit angewieſen ge
weſen, wie dann ein Gönner ſein Zeichentalent im Waiſen
hauſe entdeckt und ihn auf die Kunſtſchule geſchickt habe. Aber
der Gönner war bald geſtorben, und der jugendliche Kunſt
novige hatte ſich durchhungern müſſen. aGs. ſchien oftunn
lich, weiterzukommen,“ ſagte er mit in die Meerferite ver
lorenem Blicke, „der Hunger tat ſo wehe, und die Kälte in der
ungeheizten Manſardenſtube ließ die Farben und die Hände
ſtarr werden. Und doch warf mich das alles nicht nieder, denn
ich glaubte an meinen Stern. Wenn ich in meiner Verzweif
lung nimmer aus noch ein wußte, wenn es mich in bitterkalter
Nacht nicht länger mehr auf dem dürftigen Lager litt, dann
taute ich mit meinem Atem ein Guckloch in die gefrorenen
Dachfenſterſcheiben. Und konnte ich dann himmelauf ſchauen,
wo die goldenen Sterne prängten, vermochte ich den Stern zu
finden, an den ich mein Glück gehängt und deſſen Funkeln mir
ſo ganz anders ſchien wie das der übrigen Geſtirne, ſo hehr
und hoch. wie eine Offenbarung da kam wieder Mut in mein
Herz, ich biß die Zähne aufeinander und glaubte an meine
Zukunft ſo unverbrüchlich weiter, wie ein Heide an ſeinen
Fetiſch glaubt. Und dann trat mir in den Weg, was ich als
das große Glück meines Lebens anſtaunte und das doch nur
mein Verhängnis war.“

Mit ſtockender Stimme berichtete er weiter, wie der be
rühmte Maler Walden auf ihn aufmerkſam geworden war,
wie er ihn in ſein Atelier gezogen und zu ſeinem Schüler ge
macht hatte. „Aber es war ein kurzes Glück. Der Tag kam,
an dem ich mir nicht länger verhehlen konnte, daß meines
Meiſters Jdeale nicht länger mehr die meinigen ſein konnten,
mehr noch, daß ſie es nie geweſen waren. Was mir im Herzen
brannte und in ſchlafloſen Nächten mir vorſchwebte, war
grundverſchieden von dem Schönheitsideal meines Meiſters
Wie es eigentlich war und ich in Stunden trunkenen Ent
zückens es geſchaut ich konnte es ſelbſt nicht ſagen, aber der
Drang lebte in mir, zu ſuchen, die Göttin zu offenbaren, die
anzubeten es mich zwang. Und als der Meiſter dies merkte,
wurde er kühler zu mir, denn er war ein eigenwilliger Herr
und duldete keine anderen Götter neben ſich, ſeine Schüler moch
ten ſich neben ihm an der Verehrung ſonnen, welche die Menge
ihm zollte. Als er begriff, daß ich auch einer ſein wollte, ſo
ein ganzer, der die Welt auf die Kniee niederzwingt, da wurde
er zu meinem Feind. Und er hatte die Macht in Händen.
Schonungslos gebrauchte er ſie auch. Mein ehrliches Streben
ſchaält er nicht nur verfehlt, ſondern er machte ſich darüber
luſtig und die Hunſtclique mit ihm. Sie wußten es ja, daß
nichts ſo ſicher tötet wie der Fluch der Lächerlichkeit. Und dann
hungerte ich wieder und ſank ſo tief, bis ich zuletzt die Lein
wand nicht mehr kaufen konnte, um darauf zu pinſeln. Und
als ich dann um des Brotes willen arbeiten wollte, was mir
in den Weg kam, da fand ich die Türen verſchloſſen. O mein
Gott, wie ich gerungen habe! Aber was ich auch in die Welt
ſandte, alles kam wieder zurück. Jch war in Acht und Bann
getan, des Meiſters Haß hatte mich zerſchmettert. Und da,
als der Hunger mich kraftlos gemacht, da war ich feige genug,
zum Renegaken werden zu wollen. Zum Meiſter wollte ich
gehen, auf den Knieen wollte ich ihn anflehen, mir mein
Selbſtändigkeitsgelüſt zu verzeihen und mich wieder anzu
nehmen, um des lieben Brotes willen, das ich doch brauchte.

Und da Und da Fortſetzung folgt.
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Heimkehr.
Erzählung von Hans Oſtwald.

„Hurra! Georg hier!“ ſchrie eine weibliche Stimme.Und dann warf ſich ſeine Schweſter ihm entgegen, umfaßte mit
beiden Armen ſeinen Hals und küßte ihn.

Georg mußte ſich mühſelig an dem Pfeiler halten.
„Mächen, Du reißt mich ja um!“ meinte er lächelnd und

ſah an ſeinem Bein herunter.
Mimi folgte ſeinem Blick dann ließ ſie ihn los trateinen e zurück legte die Hand auf den Mund und

hauchte Dein Fuß?“
„Ja nickte Georg. SMimi ſtand immer noch und ſtarrte das leere Hoſen

bein an.
Georg aber ſah ſich ungeduldig um, ſah über all die neugierig und di ihn Umringenden hinweg und fragte:

„Wo iſt denn Lotte?“
Mimi ſah ihn verſtändnislos an.
Er mußte wiederholen „Wo iſt Lotte?“
„Sei man froh, daß die nich gekommen is!“ meinte Min.

„Wenn die Dich ſo geſehen hätteGeorg lehnte ſich gegen den Bahnhofspfeiler und hen

Warum ihn die Leute wohl alle anſtarrten Er fühlte, wie
er zornig wurde. War denn die Lotte wirklich nicht da? Wie

rich e hatte auf dieſe Minute, auf dies Wiederſehen
Daß die Lolle ihn iimnarinen würde. Die hatte ihn auch um
reißen dürfen

„Menſch Du wirſt ja ganz blaß!“
Schweſter an und packte ihn am Arm.

Georg winkte ihr ab und richtete

rief ihn ſern

fich auf am Pfeiler.Jmmer ſtramm nicht ſchlapp werden.
Mimi faßte ihn unter

nu nich mehr jern haben ſollte det hochmütige Fräulein
denn find't ſich eben 'ne andere

Georg antwortete nichts darauf Schwerfällig humpelte
er an der Seite ſeiner Schweſter den Bahnſteig entlang. Jetzt
einpfand er erſt, wie ſchwer es ihm wurde, mit dem provi
ſoriſchen Apparat, den ſie ihm im Lazatett angeſchnallt- hätten.
So lange er beim Arzt geweſen, hatte er es nicht ſo ſehr be
merkt. Hakte der ihn doch immer verſichert, daß er wieder wie
früher ausſehen werde, wenn erſt das künſtliche Bein fertigſei. Er ſolle nur warten, bis es ſoweit ſei. Aber ihn hatte es
nicht mehr im e gelitten. Er wollte erſt einmal nach
Hauſe zu Lotte.

Und nun war ſie nicht da.
„Wo wo iſt denn Lotte?“ fragte er, als er vorſichtig

am Geländer entlang die Treppe hinabſtieg
„Heute ſollen Verwundete kommen. Und da haben ſie imLazarett hre Arbeit, um alles in Ordnung zu bringen. Alles

friſch beziehen und ſcheuern und einrichten.“

„Wann kommt ſie denn?“ e„Na, das wird woll ziemlich ſpät werden erwiderteMimi, immer bemüht, ihn zu ſtützen. Sie will un doch nich
extra frei machen!“ fügte ſie mit einem heimlichen Vor
wurf hinzua geht auch nicht!“ er Georg ſeine
Braut. „Erſt müſſen die Verwundeten alle erirt ſein. Das
iſt nu mal nicht anders.“

Sie ſtanden unten in der Halle.
„Js denn Mutter nicht da?“ fragte Georg

Mutter kocht Kaffee
wenn Du komimnſt.“

„Mütter is immer praktiſch!“ lächelte Georg. Und dann
machten ſich die beiden Geſchwiſter auf und gingen heimwärts.

Mimi immer bemüht, ihren Bruder zu ſtützen, ihm den Weg

ſtümmelung nicht entzückt ſein würde ja, daß ſie ſich wahr

Denn Miini konnte ſich
nicht denken, daß man einen ſolchen verkrüppelten, zerſchoſſenen

ſo leicht wie möglich zu machen. Und auch bemüht, ihn abzu
lenken von ſeinen Gedanken, ihn zu unterhalten und ihnzugleich darauf vorzubereiten, daß ſeine Braut über ſeine Ver

ſcheinlich von ihm abwenden würde.

Menſchen noch lieben könne. Als Briefträger konnte er doch
nun auch nicht mehr gehen. Na und wer n denn ſo
einen einbeintgen Menſchen an?Georg aber dachte nur: Lotte war nicht da Lotſe war

nicht o Sie hätte ſich natürlich frei machen können.Wenigſtens auf eine halbe Stunde. Um ihn zu begrüßen. Das
hatte er ſchon von ihr erwartet.e war nicht da Lotte war nicht da.

ſchen e

„Laß man wenn ſie Dir och

Wie ick ihr kenne!

Damit Du jleich was Warmes haſt,

(Nachdruck verboten.)

Allzuweit hatten ſie es nicht bis zur Wohnung der Mutter.
Sie wohnte nur wenige Minuten entfernt vom Bahnhof
weil auch das Poſtamt in der Nähe war, und er es nicht bei

all ſeinen Wegen auch noch weit bis zum Amt haben m
Vielleicht war Lotte bei der Mutter.
Vielkeicht wollte ſte ihn dort überraſchen.Sie ſtiegen e der Stufen hen die vom Hofe aus

zur Wohnung führten. Wie ſauber war die Treppe geſcheuert!
Wie blinkten die Meſſingarme der Gaslampen! Ja, ſa, wo
Mutter die Hausreinigung hatte!

„Soll ich voraufgehen und Mutter vorbereiten?“ fragte
Mimi ſchüchtern.

Georg ſchüttelte den Kopf. Die Mutter würde doch nicht
zurückſchrecken vor ihm die eigene Mutter.

Als ſie ihn auf der Treppe hörte, machte ſie ſchon dieKuchentnr auf und kam ihm entgegen mit offenen Armen

„Junge, Junge! Da biſte ja wieder
Und ſie zog ihn behutſam die Treppe empor.
Kein Work ſagte ſie über ſein Bein. Führte ihn nur langſam zum Suchentiſch, auf en ſchon die Kaffeetaſſen und der

Milchtopf ſtanden und der Kuchenteller in der Mittel Und
dann ließ ſie ihren S e ſanft auf den Stuhl nieder, der zwi

en
wärmſten!“

Mit dem einen Arm an ſeiner Schulter, blieb ſie vor ihm
ſtehen, ſtreichelke ihn und ſagte n ck wußte doch, daß Du
das Eiſerne mitbringen würdeſt. Ja, det wußte ick!“

Und dann war ſie geſchäftig um ihn herum, goß ihm
Kaffee ein Milch dazu „da haſte een Stück Kuchen!
Un nu iß man noch. Eens iſt jarntiſcht. Mußt Dir doch
wieder ordentlich erholen Mußt doch wieder Blut kriegen.
Wirſt ja genug verloren haben. Nu nimm Dir man noch
een Stück. Mimi und ick haben ſchön jetrunken.“

ink' ich noch mal mit!“
Mimi. und zog ſich die zweite Taſſe n
Tiſch ſtand.

„Die ſollte doch für Lotte ſein!“ rief Mutter Krüger.
„Wer weiß, ob die kommt!“ meinte Mimi und lächelte

ein wenig zweifleriſch in die Taſſe hinein.
Mutter Krüger war erſt ſprachlos. Dann ſah ſie ihren

Sohn an. Und nun wußte ſie, warum er ſo ſtill war. Dieſe
wenigen Worte, die eben gewechſelt worden waren, enthüllten
eben das, was ſein Herz bewegte und erfüllte

Nun wurde Mutter Krüger aber aufgebracht: „Was
redeſt Du denn für dummes Zeug!“ ſchrie ſie ihre Tochter an.
Du biſt doch ein zu dummes Ding! Du weißt doch, daß heute
wieder ein Lazarettzug kommt. Lotte wird ſchon kommen.

Nee ſowat macht das Mädchenet Bruder unnütz das Herz ſchwer Lotte is doch nu mal
erſt de Pflicht, erſt de Arbeet und denn alles andere. Desnde ick nu voch ſehr verſtändig. Det is de richtige Frau for

Georg! Mit der wird er ſchon vorwärtskommen. Un det is
ja doch de Hauptſache!“

Das rote Geſicht von Mutter Krüger glänzte vor Eifer
Mimi aber beugte ſich über die Kaffeetaſſe und ſchwieg

verlegen.
Georg ſah ſeine Mutter an. Wie ſie ihr Geſicht bald ihm

voll Liebe, bald der Tochter voll Strenge zuwandte. Und nun
fühlte er ſich wieder heimiſch. Ja ſo war Mutter nun mal
S ſie mußte was haben, an dem ſie auftauen konnte. Jhre
Ohren glühten ordentlich. Faſt ſo rot, wie das Feuer, dasdurch die abgenutzten Ringe auf dem Kochherd leuchtete. Jhm

wurde es ordentlich behaglich Er ſtreckte ſich und dehnte ſich.
S Da ſprang Mimt auf Zigarren haben wir auch

für Dich!“ Und ſie lief in die Stube, um ſie zu holen
„Willſt Du Dir nich lieber aufs Sofa legen?“

Mutter Krüger. „Wir haben vorne geheizt.“
„Na Mutter, in der Woche Wird das nich zu teuer?“

ſcherzte Georg.
Na erlaube mal!“ lehnte ſeine Mutter gekränkt ab.

meinte
die auf dem

fragte

So knauſrig bin ick doch nicht!“ Sie wollte ihm aufhelfen.
„Laß man ick rauche lieber hier meinen Glimmſtengel!“
„Unſinn! Jeh man nach vorne!“Na det war doch ſonſt verboten, in Mutters juter

Stube zu qualmen meinte Georg neckend.
„Nu jeh ſchon!“ munterte ſie ihn auf.

e

r doch e
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Na denn: mit Verjnügen!“ Er rappelte ſich auf und
wollte nach dem vorderen Zimmer gehen.

Seine Mutter machte ſich daran, die Lampe anzuzünden.
„Nee wat die Dage jetzt kurz ſind!“ Sie nahm die Glocke
ab und holte die Streichhölzer vom Herd. So waren Mutter
und Sohn allein beiſammen. Und als nun das Licht auf
flammte und ſie ſeine Augen auf ſich gerichtet ſah, in denen
ſie eine ſtumme Frage an die Zukunft zu finden glaubte, da
ſtreckte ſie ihre Hand aus, um ihm über das Haar zu fahren.

Ehe ſie ſoweit kam, hatte er ihre Hand mit beiden Hän
den gefaßt und drückte ſie.

„Du der Poſtmeiſter hat mir neulich jeſagt wenn
Dir voch wat paſſieren würde for Dir wäre immer ne

Stelle da.
machtWeiter kam Mutter Krüger nicht. Die Tür wurde auf
geriſſen. Ein junges Mädchen in Helferinnentracht ſtürzte
herein. Sie fiel über Georg her: „Junge!“

Dann riß ſie ihn empor zu ſich, hielt ihn feſt und ſuchte
mit ihren roten Lippen ſeinen noch ein wenig blaſſen Mund.
Als Georg ſie auf ſein künſtliches Bein aufmerkſam machen
ne ſchüttelte ſie nur den Kopf und drückte ihn um ſo feſter
an ſi

Da ſagte Mutter Krüger: „Jck jloobe, et is Zeit, det ick

Du hätt'ſt doch ſchon verſchiedene Prüfungen je

de Lampen uff de Treppe anſtecke.“
Und leiſe ging ſie aus der Tür.

(Fortſetzung.)

„Was wir aber ſehr ſchnell überwunden haben!“
„Ja Du! Jch nicht. Meinſt Du, ich wäre das Gefühl losgeworden, daß ch zum Beiſpiel Frau von Reichenhauſen et

was von oben herunter anſieht?“
„Das iſt eine Ausnahme. Die iſt eben verwöhnt. Sie iſt

eine außergewöhnlich ſchöne Frau und weiß das auch, und
außerdem tragen ſie ſie hier ja alle auf den Händen.“„Ob ſie Dich auch einmal ſo auf den Händen kragen et
den, Paula?“

„Jch weiß es nicht. Jch wünſche es mir auch gar nicht.
Mir genügt, daß mich Chriſtian auf ſeinen Händen trägt, und
der tut es gewiß.“

„Wollt Jhr nicht hereinkommen?“ rief die Mutter. Sie
ſtand, in der offenen Balkontür. „Es ſind Briefe da. Für
Dich, Pauline. Glückwünſche natürlich.“

Dieſe Glückwünſche ſchob Pauline Dürr beiſeite. Jhr
Auge fand ſofort den Brief aus der Morgenpoſt heraus, den
ſie ſuchte. Für ſie hatte die Welt zwei Hälften: die eine dort,
wo ihr Verlobter war, und die andere überall d wo er
nicht war.„Jch habe einen Brief von Frau von Reichenhaufen be

kommen. Sie ſchreibt aus Heiligendamm. Das iſt ſehr auf
merkſam,“ ſagte die Mutter.

O, heig her, rief Jrene. „Eben haben wir von ihr ge
ſprochen. Was ſchreibt ſie denn?“

„Natürlich ſorgt ſie ſich um ihren Mann. Sie hat gute
Nachrichten von ihm, leidliche wenigſtens Und dann ſchreibt
ſie von Frau von Felſen, die ja mit ihr dort iſt. Bei Hofe ſind
ſie guch vorgeſtellt worden. Die Fürſtlichkeiten ſind alle in
Heiligendamm. Vor allem aber ſchreibt ſie, daß ſie große Sehn
ſucht nach Neuburg habe.“

„Das letztere iſt mir nicht verſtändlich. Erſt ſchreibt ſie,
daß ſie dem Großherzog vorgeſtellt wird, eingeladen iſt“Jrene hatte eine große Fertigkeit einen Brief i im Handumdrehen

o „und dann plötzlich dieſe ausbrechende Sehn
u

„Aber Jrene! Das iſt doch klar! Selbſtverſtändlich ſehnt
t danach, möglichſt bald wieder mit ihrem Mann hier zu

ein
„Ob ſie ihn ſehr liebt?“ fragte Jrene nach einer Weile

rn e ob ſie ihn ſo zärtlich liebt, wie Paula ihren Ver
obten?“

„Kind, was fragſt Du alles? Gibt es denn etwas Natür
licheres auf der Welt, als daß zwei Ehegatten wie Hilda Rei
chenhaufen und ihr Mann ſich lieben? Viel mehr vielleicht, als
Du denkſt. Bei Hilda kommt ja noch die Sorge um ihren Mann
dazu. Die ſpricht ja aus jeder Zeile!“e leſe eben, wie ſie ſchildert, daß ſie mit dem Großherzog
und ſeinen Verwandten an derſelben Tafel im Kurhauſe dieMahlzeiten einnehmen. Von Sehnſucht iſt erſt auf Seite

vier die Rede.“
14.

Fedor Gotz von Reichenhauſen war in denkbar ſchlechteſter
Stimmung Der Burſche konnte ihm nichts recht machen. Er

war ſelbſt im Stall geweſen und hatte gewettert. Beim Dienſt
war er noch nie ſo verdroſſen geweſen, wie heute. Er hatte eine
ſehr ſchlechte Nacht hinter ſich. Das war ja ganz unfaßbar, wie
geſtern das Glück umgeſchlagen war. Was ſollte er denn nun
tun? Wieder Herrn Müllers anborgen? Der würde ſich ſchön
wundern. Oder ſeinen Vetter Egon? Der war ja elend und
krank auf ſeinem „Weißen Hirſch“, und außerdem hatte dieſer
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Geſcheiterk.

Roman von Viktor Helling. Nachdruck verboten

Menſch gar kein Verſtändnis, wenn man mit Schulden kam.
Vielleicht hätte Deef es getan. Aber der war in Potsdam oder
Gott weiß wo. Er dachte an Hilda.
würde es ſicher tun. Aber Hilda verfügte ja ſelbſt über nichts.

Uns re er wollte e von loskommen. Er hatte
Der Gedanke beſchäftigte n noch als die Poſt n et

Briefe waren es, einer von Hilda; der andere mit dem violetten
Papier konnte nur von Aſta ſein.

Wenn ihm jetzt jemand
aus der momentanen Geldverlegenheit helfen würde, Hilda

„Es ſcheint Hildas Tagewerk zu ſein, an mich zu ſchreiben,“
ſagte er zu ſich. „Und dabet habe ich ihre letzten hen Epiſteln
noch gar nicht aufgemacht.“Frau von Felſen ſchrieb an ihn auf ſeine beſondere drin

gende Bitte. Daß er auf ſie Eindruck gemacht hatte, wußte er.
Er hatte ſie nicht zweimal geſprochen, da wußte er es ſchon. Er
hatte ihr geſagt: „Laſſen Sie mich manchmal in die Sonne
ſchauen und erlauben Ste mir, Jhnen dann und wann zu ſchrei
ben.“ Sie hatte ihm keine ablehnende Antwort gegeben. Jm
Gegenteil, ſie hatte ſeine Bitte beſcheiden gefunden.
ſchmeichelte er ihr in ſeinen Briefen und aus ihren Antworten
las er deutlich die erwachte Sympathie heraus, die ſie für ihn
hatte. Es war ausgemacht. worden, daß dieſe Korreſpondens
n geheim bliebe. Das war ſchon Hildas wegen unbedingt
nötig.

Er riß das Kuvert auf. Es war die Antwort auf ſeinen
letzten Brief. Er beſann ſich, daß er ihr darin geſchrieben hatte,
„daß ſie über ſein Leben und Sterben verfügen“ könne. Für
ſolche ſchwungvolle Phraſen ſtand ihm ein reicher Schatz von
Uebung zur Verfügung.

Sie antwortete, er ſolle vernünftig ſein, ſo dürfe er ihr
nicht wieder ſchreiben Aber ſie fügte gleich hinzu, daß ſie ihm
nicht zürne. Sie habe Zutrauen zu ihm und ſchreibe ihm offen
wie einem Freunde. Uebrigens denke er viel zu gut und hoch
von ihr viel zu ſehr! Aber ſie dankte ihm.

„Hin!“ machte Fedor. Ich werde alſo noch. größeres Ge
ſchütz auffahren laſſen. Sagte nicht die kleine Röchling, daß
Aſta paſſioniert ſchriftſtellere? Solchen Weſen gegenüber nß
man mehr Regiſter ziehen.“

Jm zweiten Teil des Briefes ſchrieb Sran Aſta, e die
Tage in herrlicher Unterhaltung verſtrichen. Er Gotßz
habe nicht zu viel geſagt, die Tennisplätze ſeien wirklich ſchar
mant. Der Hof beteilige ſich an dem Spiel.
ſie ſich Sorge. Sie ſei ſichtlich ſehr erſchöpft und ſcheine die
Seeluft nicht zu vertragen. Nur, äußerlich zeige ſie in ihrem
Weſen Heiterkeit. Wer den furchtbaren Ernſt des Lebens durch
gemacht habe, wie ſie ſelbſt, der achte mehr auf ſeine Mitmen
ſchen, dem entgehe nichts„Quatſch!“ ſagte Fedor halblaut. Solche unparlamen
tariſchen Ausdrücke entſchlüpften ihm manchmal.

Er nahm die Feder und antwortete. Diesmal auch Hilda.
Er teilte ihr die Verlobung von Deef und Fräulein Pauline

Dürr mit und fügte ein paar Gloſſen hinzu. Dann ſagte er,
daß ſie alle zurzeit „beruflich“ ſtark in Anſpruch genommen
ſeien, er finde faktiſch keine Zeit zum Schreiben. Jm großen
und ganzen war die Art, wie er an die Frau ſchrieb, die er an
gebetet hatte, kühl. Er wollte nicht in alten Dingen wühlen.
Tempi passati. Zum Schluß tat es ihm aber doch wieder
leid, daß er nicht den richtigen Ton Wärme gefunden hatte, und
darum ſetzte er noch ſchnell hinzu: „Jch hoffe, daß Du dort recht

Seitdem

Um Hilda mache
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kam ſie ſich vor.
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bequem lebſt und Dich recht gut amüſierſt. Vergiß nicht: Schön
heit Und Jugend bleibt immer Dein Element!“

Der letzke Satz gehörte gleichfalls zu ſeiner Phraſeologie
in allen Lebenslagen.

„Die Welt iſt ein Schachbrett,“ ſagte er aufſtehend und dem
Burſchen klingelnd. „Die Menſchen darauf ſind die Figuren.
Manchmal hat man faktiſch Luſt, nicht mehr mitzuſpielen.“

Ob wohl auch Hilda Reichenhauſen es merkte, daß ihre
Figur, die ſie auf Fedors „Schachbrett“ darſtellte, gerückt wurde
und daß ſie auf ein neues Feld kam?

Frau Hilda war troſtlos zumute. Stundenlang wanderte
ſie an dem Ufer des alten Seebades entlang, nach Brunshaupten
zu, ſo weit ſich der Wald dehnte, oder nach der anderen Seite,
von wo die kleinen ſchmucken Warnemünder Paſſagierſchiffe
kamen, oder in den Wald hinein, der hinter den Tennisplätzen
anhub und auf den Wegen gegen Doberan. Blau lachte der
Himmel, tiefgrün dehnte ſich die See, durchs grüne Waldes
geäſt zitterte die Luft.
Schweigen nicht eins mit der Natur. Jhr Herz ſchlug nicht ſtill

und friedlich, und was ſie eimpfand, das war kein glückliches
Gefühl, nicht das Gefühl des Geborgenſeins, des Friedens,
nicht, was Leib und Seele erfriſchte.

Jhre Gedanken waren weit drinnen im ſchleſiſchen Land.
Sie dachte an ihren Abſchied von Fedor an ihre Ab

reiſe, wo ſie vergeblich gehofft hatte, er würde noch kommen und
ihr die Hand drücken und ein bitterer Zug legte ſich auf ihr
Geſicht. Aber ſchon im nächſten Augenblick dachte ſie wiederan die nen in denen ſie an der Bruſt dieſes Mannes ge
legen hatte, der jetzt ſo kühl ſchrieb, und das löſte wieder die
alten Gefühle in ihrem Herzen aus die ſie noch nicht verwundenhatte. Jhr Herz hatte zu lange Wochen in Liebe und Leiden
ſchaft geſchlagen. Jmmer wieder hörte ſie ſeine Schwüre, die
heißen Liebesworte an ihr Ohr ſchlagen und glaubte, ſeine
Küſſe zu fühlen.

Sie war nervös geworden, mitten in der So nerluſt
dieſes behaglichſten aller Seebäder. Oft auch kamen Stunden
der Verzweiflung und ſie ſchrieb eilig Briefe, die ihre Stim
mung wiederſpiegelten, und die ſie dann wieder zerriß.

Dann klammerte ſie ſich mit all ihren Gedanken an ihren
Mann. Aber das machte ihr das Herz nur noch ſchwerer. Ach,
wenn ſie Fedors Liebe nicht mehr hatte, wenn es nur ein Som
mernachtstraum geweſen war? Jn ein Nichts zerſtob ihr da die
Welt, in der ſie bisher gelebt. Verlaſſen, namenlos verlaſſen

Und immer fragte ſie wieder: „Was ſoll aus
allem werden? Jch habe ihn ja ſo lieb, ſo liebl“

Wenn Aſta kam, raffte Hilda ſich auf. Aſta durfte nicht
erfahren, wie es ihr ums Herz war. Hatte ſie aber an Fedor
geſchrieben, und den Brief wirklich abgeſchickt, ſo harrte ſie mit
Zittern und Zagen der Antwort entgegen. Sie, die ſonſt nur
Vergnügungen im Kopfe hatte und am liebſten in einem Stru
del von Geſelligkeit lebte, hing jetzt oft in der heiterſten Geſellſchaft ernſten, moraliſchen Betrachtungen nach. Sie ſehnte
die Zeiten zurück, wo ſie noch keinen Millimeter breit vom kor
rekten Wege abgewichen war.

Aber die Tage von Falkitten lagen ſo fern.
Mit ihrem Manne ging es langſam beſſer. Er ſelbſt durfte

nicht ſchreiben, aber der Sanitätsrat berichtete ſehr gewiſſen
haft. Der Rittmeiſter mußte eine Liegekur durchmachen und
wurde mit allen erdenklichen Kraftſpeiſen behandelt. Der Sa
nitätsrat hatte eine Blutleere im Gehirn feſtgeſtellt. Egon
war immer etwas blutarm geweſen. Aber der Arzt beruhigte
ſie in jedem Briefen

„Jch verſtehe nicht, wie Du Dir nach dieſen günſtigen
Bulletins noch Sorge machen kannſt,“ ſagte Aſta. „Die Waſſer
glätten ſich ja wieder, wie Du ſiehſt.“

Sie war mit einem offenen Brief in der Hand in Hildas
Zimmer getreten.

„Jch habe etwas für uns für Dich! Rate einmal!“
Hilda ſtand auf und trat mit Aſta ans Fenſter. Sie war

die vielen Ueberraſchungen ſchon gewöhnt, die Aſta von Felſen
täglich mit nach Hauſe brachte

„Da,“ ſagte Aſta. Eine Einladung zu Hofe! Königliche
Hoheit gibt ein Gartenfeſt. Freuſt Du Dich denn nicht, beſte
Hilda? Das iſt doch eine brillante Auszeichnung!“

„Gewiß. Eine große Auszeichnung.“ Frau von Felſen
war ſo erregt, daß ſie gar nicht wahrnahm, wie Hilda trübe
lächelte.

agte Lipinsky.

15.
An einem der Reitplätze ſtand eine Gruppe von Offizieren.
„Nun hat er ſich richtiggehend auch in Dresden die Armee

geholt! Nun ſagen Sie bloß noch was gegen Müllers!“
„Jch werde ihm den „Königsleutnant“ abkaufen,“ ſagte

e „Dann ſollen Sie mal ſehen, dann ſchaffe ich es
auch.“

„Jmmer tue das, mein Lieber,“ lachte Graf Troß. „Dein
Marſtall kann mal eine kleine Auffriſchung gebrauchen. Aber
ob Du ihn ebenſo reiteſt, wie Müllers, das iſt eine andereFrage. Wieviel willſt Du denn anlegen?“

„Wird nicht verraten. Aber ich ſtehe ſchon mit Müllersin Verhandlungen, und da er heute ſicher enrot Laune hat,

ſo wird er mich ſchon nicht zu hoch treiben.
„Das macht er ſo wie ſo nicht. Er hat da eine verdammte

ich will mal ſagen feudaler Adel, meinte Troß. „Jch
kann nur ſagen, wir können uns alle Gratulteren, daß wir ihn

Da ſieht man wieder mal ſo recht, wie
man ſich unter Umſtänden in ſeinen Anſchauungen ver
rennen kann.“

n dieſem Falle muß man unſerm Troß recht geben,“
„Tradition iſt unter Umſtänden töricht. Wie

ſagt doch ſchon Homer? IIiacos muros intra peccatur et
extra Man ſündigt innerhalb von Jlium und außerhalb.

„Gut gebrüllt. Meiner Anſicht hat Homer aber Griechiſch
geredet, und das war doch wohl lateiniſch?“

Immerhin merkt man Lips an, daß er auf Rittkerakademie
geweſen iſt.“

Fedor von Reichenhauſen kam auf ſeinem Rappen. Er
ſtieg ab und ſchlug den Zügel loſe um den Seitenpfeiler der
Reitbahnbande.

„Sie halten wohl Kriegsrat, Meſſieurs?“
„Nee, aber wiſſen Sie ſchon, Gotz, daß ſich Jhr FreundMüllers in Reick die ſächſiſche Armee geholt hat

„Nein. Jch habe nur eben vom Oberſtabsarzt gehört, daß
unſer Herr Fahnenjunker Spinner zur Reſerve beurlaubt wird.
Verluſt, was?“

„Kann man nicht wiſſen,“ nahm Troß das Wort. „Mir
tut der Junge leid. Hat ſich eine Zerrung zugezogen, die ihn
e mächt. Von mir aus hätte er ruhig Leutnant werden
önnen„Sie reden jetzt alſo ganz anders als früher. Dürr hat

offenbar Schule gemacht. Wenn er nach dem Manöver eine
Brigade bekommt, wird der Wind ſchon wieder umſchlagen.“

„Glaube ich kaum. Und übrigens bleiben die vierten
Schleſiſchen auch ſo, was ſie ſind.

„Bravo. Und nun, denke ich, können wir dem Frühſtücks
zimmer einen Beſuch machen. Sie dürfen ſich auch einmal
wieder im i Kaſino ſehen laſſen, Gotz. Sie ſind ein ſeltener Vogel

geworden.“
Er machte ſein

Der weite Reit
„Habe noch zu tun,“ wehrte Fedor ab.

Pferd los und übergab es einem Dragoner.
platz lag im ſtrahlenden Sonnenſchein.

Fedor war es gar nicht ſonnig zumute.
Dieſer unglaubliche Bornhövede ſchickte ihm ein Unver

ſchämtes Telegramm nach dem andern und ſtellte eine immer
kürzere Friſt für die Begleichung der Spielſchuld, die Fedor
neulich kontrahiert hatte.

Er hatte ſeitdem wieder ein paarmal gejeut und mit mä
ßigem Glück gewonnen. Aber das langte nicht im entfernteſten,
um ſeine Gläubiger Bornhövede und einem Herrn vom
Zivil zu bezahlen.Er ſeufzte und blickte über die roten Ziegelmauern hinweg
in den wolkenloſen Himmel, der ſich über ihm ausſpannte, weit
und groß.Ob er doch nicht wieder zu Müllers ginge? Der Mann

hatte ihm damals ſo ſchnell die Summe, die ihm fehlte, vorge
ſtreckt. Allerdings, ſie war beſcheidener geweſen. Und die Zu
ſtände hatten ſich ſeitdem etwas zugeſpitzt. Müllers war ein
mal Zeuge einer Unterhaltung geweſen, in der er, Fedor, auf
die „Söhne des Koofmichs“ zu ſprechen gekommen war. Sehr
fatal, daß Müllers dieſes Geſpräch mit angehört, er hatte ſo
gar geankwortet, hatte es ins Lächerliche gezogen, was Fedor
geſagt hatte. Sehr beſtimmt und ruhig hatte er das getan
und Eindruck hatte er auch gemacht. Die anderen waren mit
einem Male auf Müllers Partei. Seitdem war der Verkehr
zwiſchen ihm und Bernhard Müllers ein ziemlich froſtiger ge
worden. (Fortſetzung folgt.
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Hygiene auf Keiſen-
Nun naht ſie wieder die ſchöne Zeit, in welcher die er

ſchöpften Kräfte aufgefriſcht und von neuem für reiches winter
liches Schaffen geſtärkt werden ſollen. Selbſtverſtändlich iſt es
das Streben der Frau während der Reiſegzeit, womöglich noch
hübſcher und geſchmackvoller als daheim auszuſchauen. Mit dem
kleinen Uebelſtand der geringeren Sauberkeit auf Reiſen hat
man ſich langſam befreundet und ſegelt nun in beſter Laune
in die ſchöne, freie Gotteswelt hinaus.Gewiß ſind alle Frauen, die auf Retiſen einer beſtändigen
Vergleichskrankheit frönen, ſehr unangenehm. Jede verſtändige
Frau weiß, daß ſo manche kleine Bequemlichkeit, die man in
den eigenen vier Wänden als Notwendigkeit betrachtet, in dem
vorübergehenden Nomadenleben ſort fallen muß. Aber eilte
e Hugiene ſoll und muß auch hier beobachtet werden.

Zuerſt möchte ich dem häufigen Wechſeln der Leibwäſche
ein ernſtes Wort reden. Dazu iſt nicht etwa nötig, daß ein
ganzer Berg voll dieſer Sachen mitgenommen werde, nein,
jedes Hotel wäſcht heutzutage erſtaunlich ſchnell. Und ſo ſoll
man denn quch. ſo oft wechſeln, wie der Körper heiß und feucht
geworden iſt. Nur keine Erkältung herbeiführen, die durch
ein natürliches Trocknen auf dem Körper ſchwerer und anhal-
tender wie jede andere hervorgerufen wird. Daneben berge
Ruckſack oder Koffer ſtets, auch wenn man daheim wollenes
Unkerzeug mit einem verächtlichen Hräuſeln der reizenden
Lippe abtut, ein paar Hemdlein m rmeln; die bis ZumEllbogen reichen, ein paar Vettſtrumpfe und warme Neforn
hoſen. Ferner nehme man ſtets ein Paar Sbück Seife mit ſich,
ſowie ein Bügeleiſen. Es gibt nämlich außer den erwähnten
Hotels noch Hütten und Unterſchlupfſtellen, dte man wegen der
wundervollen landſchaftlichen Schönheit, die in ſtrenger, reiner
Einſamkeit emporwächſt, nicht vom Reiſeprogramm ſtreichen
kann. Hier waſchen und bügeln die fremden Hände nicht.
Darum bemühe man ſich ſelbſt ein wenig. Ein Schüſſelchen
mit Waſſer, einen kräftigen Seifenſchaum und die Strümpf-
lein oder Untertaillen aus feinſter Wolle, ſind bald ausge
waſchen. Das Trocknen geht auch ſchnell genug. Das kleine
bequeme Reiſe Bügeletſen ſt in wenigen Minuten erwärmt
und Ppreßt nun etwaige Feuchtigkeit, die beſonders bei
Strümpfen gefahrvoll werden kann, leicht aus. Daß einige
Paar guter Einlegeſohlen für die Schuhe niemals vergeſſen

werden dürfen, mirß auch erwähnt ſein.
Puder und Schönheitswäſſerchen verbanne man aus der

Reiſetaſche. Dagegen vergeſſe man nicht, ein Schächtelchen mit
Borax, welches das harte Waſſer ſo wüundervoll- weich macht

und alle Riſſe der Haut, welche die Gletſcher- oder Seeſonne
danach brennend rot und ſchmerzhaft weh einbrennt, ver
meidet. Auch die beſte und mildeſte Seife ſei mitzunehmen.
Ein Stück Rindertalg füge ſich auch ein, ſowie eine feſt undbequern ſchließende Doſe mit einfachem Kartoffelmehl, welches
bei Durchlaufen aller Art nach ſorgfältigem Waſchen mit
reinem Waſſer ſanfte Linderung gibt.

Trägt man weiße Kragen, die natürlich abwaſchbar ſein
können, ſo drücke man ſie nicht in eine, vielleicht die letzte freie
Ecke, wo ſie ſich dann mit dem Kamnmzeug und der Stiefel
wichſe, die man auf Bauden und Hütten notwendig braucht,
auf das innigſte vermählen, ſondern man fertige eine nette
billige Kragenhülle. Namentlich aber beobachte man Vor
ſicht und Hygiene, wenn man in die Betten ſteigt. Wohl ſchaut
der Ueberzug ſo ziemlich glatt und ſauber aus, her
Jch ward einmal Zeuge, wie der meine, in dein ich eine kurze
Nacht geruht, von dem unſchuldig und blitz auber ausſchauenden
Madl mit meinem gebrauchten Waſchwaſſ er ein geſprengt und
e unter der lieblichen Melodie

So a Sauberkeit is a notwendi Sachn der kleinen Handrolle für die nächſte Touriſtin herein
wurde. Seitdem reiſe ich niemals ohne meinen Schlaffäck.
Er iſt wundervoll leicht und man hat das wonnige Gefühl,
daß er vor allem ſchützt, was ſich ſonſt an den Körper heran
drängt. Geht man in die Berge, ſo wähle man ihn am beſten
aus einem ſehr leichten Flanell oder auch Neſſel, der recht

An der See iſt Leinen oder Hemdentuch am
beſten Zwei Schlaff äcke genügen er reichlichſt für eine Reiſe von

6 Wochen. Man muß allerdings mindeſtens zweimal den
einen waſchen laſſen.

Empfehlenswert iſt auch die Gummiſchüſſel, nichtGummibadewanne. Es iſt ein wohltuendes Gefühl, ſie allein
zu benutzen und zudem, Platz nimmt ſie kaum fort.

Wenn man ſo für die Hygiene des Köpers geſorgt hat,
dann mag man auch endlich an die der Seele denken.

Die Vorbereitungen dazu ſind ſchnell und billig getroffen
Das Verslein aus dem Tagebuch meiner Urahne werde ein
geprägt oder noch beſſer in das Merkbüchlein, in das eine
ordentliche Frau ihre Reiſeausgaben einträgt, eingeſchrieben.

Es lautet
Halt ſauber das Herze. Die Sorgen vergeſſe.
Glätt? fleißig die Seele! Und dankbar ermeſſe,
Die Flecken ausmerze! Welch reiche Gaben,
Die Tageslaſt fehle. Dich jetzt erlaben.

Bring' allen, die daheim geblieben,
Am Schlüſſe mit Dein neues Lieben!

Verfolgung eines engliſchen Hydroplans an der belgiſchen Küſte durch ein Boot des freiwilligen Motorbootkorps. Hriginalzeichnung v. J. Gaber.
Druck und Werleg Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Berlin, Berlinerſtr. 40. Verantwortklich für die Redaktion der Neuen Berliner

e Anſtalt Aug. Krebs: Max Eckerlein, e Weimarerſtr. 40.
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